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Aufenthalt M. S. Gorbatschows in Frankreich Auf der ersten Tagung
Nach der feierlichen Be« 

grüßungszeremonle Im Flugha­
fen Orly begabdn sich M. S. 
Gorbatschow und Francois Mit­
terrand in Personenwagen zum 
Schloß Marigny, das In der Nä­
he der Residenz des Präsidenten 
des Schlosses Elysee, gelegen 
Ist. Das Schloß Marigny steht 
dem hohen sowjetischen Gast für 
die Dauer seines Besuches zur 
Verfügung.

Gleich nach der Ankunft In 
der Hauptstadt fand Im Schloß 
Elysee das erste Gespräch zwi­
schen M. S. Gorbatschow und 
F. Mitterrand statt. Dieser Dia­
log im engen Kreis der beiden 
Regierungschefs wird die Tona­
lität der welterein Verhandlungen 
bestimmen, die am 5. Juli durch 
die Unterzeichnung der sowje­
tisch-französischen Dokumente 
zu Ende gehen werden.

Nach Abschluß des Gesprächs 
machte F. Mitterrand M. S. Gor­
batschow den Vorschlag, sich 
mit dem Fernsehsystem mit hoher 
Bildschärfe bekanntzumachen, 
das Frankreich in der Zukunft 
einzuführen beabsichtigt. Das Sy­
stem ist von einem Konsortium 
der EWG-Mitglledsstaaten ent­
wickelt worden. Die Erläuterun­
gen machte der Generaldirektor

Konsortiums Patrik Samuel.
Die Journalisten, die den Be­

such des sowjetischen Staats­
chefs In Frankreich beleuchten, 
wandeten sich an ihn mit der Bitte, 
den Verlauf des begonnenen Be­
suchs einzuschätzen. In seiner

Stimmen aus Nachbarrepubliken

Nach dem 
reifte der

Schon von Kind auf machte es 
Jakob Huber viel Spaß, die Tiere 
zu pflegen. Seine Anbeltslaufbahn 
begann er auf einer Farm als 
Viehzüchter. Sein weiteres Le- 

i - gestaltete sich aber so, daß 
'.. der Landwirtschaft
nicht einl^bte, genauer, sich den 
Bedingungen der administrativen 
Weisungsmethoden nicht anpas­
sen konnte.

Er wollte immer die Arbeit so 
verrichten, wie er sie verstand, 
mußte aber tun, was man ihm an­
ordnete. Das hätte er auch noch 
dulden können, wenn diese Anord­
nungen machmal nicht so absurd 
und geradezu albern wären. Als 
Resultat wunde die Wirtschaft 
immer schwächer, stürzte sich 
immer mehr in Schulden und das 
Leben der Landarbeiter wunde 
dadurch nicht gerade süßer. All 
diese Scheintätigkeit wurde Ihm 
bald zuwider. Man mußte ent­
scheiden: entweder sich selbst 
und seinen Charakter umzustellen, 
oder fortzugehen. Er ging fort...

Vor ein paar Jahren, als Jakob 
Huber schon in einem Dienstlei­
stungsbetrieb arbeitete, hörte er 
zum erstenmal etwas über den 
Pachtvertrag und darüber, daß 
er dem Arbeiter große Selbstän­
digkeit gewährt. Der Gedanke, 
wieder in die Viehzucht zurück­
zukehren, war verlockend. Aber 
die Vorsicht und das Mißtrauen 
zu allerhand Versprechungen 
zwangen ihn, einen Kompromiß 
etaizugehen. Er arbeitete weiter 
auf seinem Platz, schloß aber mit 
dem Sowchos „Talas" einen Ver­
trag ab, in dem er sich verpflich­
tete, zehn Jungochsen zu mästen. 
Seitdem ist schon ein Jahr ver­
gangen. Vieles hat sich im Jakob 
Hubers Leben verändert. Er gab 
die Stelle im Dienstleistungsbe­
trieb auf und bildete eine Pacht­
gruppe, die Jetzt in demselben 
Sowchos schon 100 Ochsen 
pflegt. Im Gespräch mit unserem 
ehrenamtlichen Korrespondenten 
gab Jakob Huber Antwort auf 
folgende Fragen:

Was hat Sie bewogen, wieder 
in die Landwirtschaft zurückzu­
kehren?

„Vor allem der frische Wind’ 
der Umgestaltung, der jetzt in 
unserer Gesellschaft weht. Au­
ßerdem sehe ich, daß die Sow- 
chosleltung aufrichtig gleichbe­
rechtigte Beziehungen mit den 
Pächtern anstrebt und nicht sie 

' übers Ohr zu hauen versucht, wie 
X.es früher oft der Fall war. Ich 

habe in dieser Hinsicht schon bit­
tere Erfahrungen gemacht. Es 
wäre auch irgendwie merkwür­
dig, wenn ich keine Zweifel ge­
hegt hätte. Jetzt sind sie aber 
alle völlig verschwunden. Ich ha­
be keinen Grund zum Mißtrauen."

Heißt es, daß Ihr vorjähriger 
Versuch erfolgreich war?

,,Lm großen und ganzen Ja! Ich 
lieferte die Ochsen mit einem 
Durchschnittsgewicht von 367 
Kilogramm ab. Meine Verpflich­
tung war zwar, sie auf 400 Kilo­
gramm zu bringen, doch mußte 
ich sie auf die Forderung der 
Sowchosleitung hin zwei Monate 
früher abliefern. Im Sowchos 
stand es am Jahresende eben 
schlecht mit dem Plan bei 
Fleisch."

Also hat der Verpächter selbst 
den Vertrag verletzt? Haben 
Sie dadurch Verluste getragen?

„Natürlich war mein Gewinn 
nur geringer Doch hier kommt 
noch ein wichtiger Faktor hinzu:

Antwort den Korrespondenten 
sagte M. S. Gorbatshow:

Herr Präsident und Ich haben 
unsere Gespräche schon wieder­
aufgenommen, und sie berühren 
einen weiten Kreis von Proble­
men. Ich muß gestehen, daß wir 
in der Person des Präsidenten 
Frankreichs einen bevorzugten 
Gesprächspartner haben. Wir 
wissen das hohe Niveau dieser 
Unterhaltungen und Ihre Bedeu­
tung sowohl für unsere bilatera­
len Beziehungen als auch für 
die Bewertung der Probleme der 
Weltpolitik zu schätzen. Dies 
zum ersten. Zum zweiten freuen 
wir uns sehr, hier in einer Zelt 
zu wellen, in der unsere Freun­
de, das uns befreundete Land 
Frankreich und das französische 
Volk ein so großes Fest wie das 
Jubiläum der französischen Re­
volution begehen. Somit bringen 
wir durch unsere Präsenz hier 
die Achtung vor Frankreich und 
seinem Volk zum Ausdruck.

Die Probleme, die wir erör­
tern. betreffen die Zusammenar­
beit in allen Bereichen der heu­
tigen Etappe, der neuen Etappe, 
der Wendeetappe der Geschich­
te. Alle Länder nehmen die Her­
ausforderung der Zelt hin, und 
das ist das Hauptthema, das auf 
dem ersten Treffen mit Herrn 
Präsidenten herrschte. Es ende­
te aber damit, daß wir den 
Wunsch bekamen, uns noch ein­
mal die Information darüber an­
zuhören, wie sich die Idee reali­
siert, die schon in Moskau im

Versuch 
Entschluß
Die Sowchosleitung hat mir die 
Schuld wegen der Nichterfüllung 
der Verpflichtungen nicht in die 
Schuhe geschoben. Vom Stand­
punkt des gesunden Menschenver­
standes wäre das auch unmög­
lich, aber früher kam das oft vor. 
Und daß heute der gesunde Men­
schenverstand ein Argument im 
Meinungsaustausch geworden ist. 
ist für mich ein wichtiger Beweis 
für die im Lande vor sich gehen­
den Umgestaltung."

Lohnt es sich dennoch, die 
Tiere zu mästen?

„Nachdem Ich mich mit dem 
Sowchos für das Futter abge­
rechnet habe. sind mir 3 000 
Rubel als Reingewinn geblieben. 
Dazu zählt außerdem noch meine 
Arfoeitsentlohnung."

Jetzt haben Sie zu viert 100 
Tiere übernommen. Ist das die 
optimalste Variante?

„Nein. Unser Wollen hängt 
von unserem Können ab. Wir ha­
ben einen alten Stall gepachtet, 
den wir renoviert haben und in 
dem man nur 100 Tiere halten 
kann. Künftig beabsichtigen wir, 
den Viehbestand bis auf 200 Tie­
re zu steigern.

In bedeutendem Maße hängt 
die Arbeitsproduktivität von der 
Mechanisierung der arbeitsauf­
wendigen Prozesse ab. Wie wird 
dieses Problem bei Ihnen gelöst? 
Welche Probleme machen Ihnen 
noch Sorgen?

„Zur Zelt haben wir im Sow­
chos einen alten ausrangierten 
Traktor bekommen, den wir Jetzt 
Instand setzen. Die Mechanisie­
rung ist für uns ein Begriff! Aber 
In dieser Hinsicht läßt die Lage 
viel zu wünschen übrig. Auf den 
ersten Blick gibt es im Sowchos 
viel Technik, doch die für die 
Viehzüchter so nötigen Maschinen 
und Mechanismen fehlen.

Besonders beunruhigt uns die 
minderwertige Futterqualltät. 
Vor kurzem hat man uns eine Zer­
kleinerungsmaschine, die man 
noch renovieren muß, zur Verfü­
gung gestellt. Mit ihrer Hilfe 
werden wir die Futterqualltät 
verbessern.

Es ist klar, daß erfolgreiche 
Arbeit auch günstigere Bedin­
gungen erfordert. Welche Eigen­
schaften muß ein Pächter Ihrer 
Meinung nach besitzen? Wie müs­
sen sich die Wechselbeziehungen 
der Pächter und der Verpächter 
gestalten?

In Jeder Sache ist die Arbeit 
das Wichtigste. Ohne Arbeit wird 
man unter beliebigen Bedingun­
gen, so günstig sie auch sein mö­
gen, nicht weit vorankommen. 
Den Pächtern muß natürlich völ­
lige Selbständigkeit gesichert 
werden. Sie sollen ihre Wirtschaft 
so führen, wie sie es für richtig 
halten. Diese Möglichkeit gibt 
den Menschen der Pachtvertrag. 
Der Pacht auf dem Lande gehört 
die Zukunft. Wenn die Menschen 
den Pachtvertrag heute noch 
ziemlich passiv unterstützen, ge­
schieht es nicht darum, well sie 
die Arbeit scheuen. Sie haben 
Angst vor Betrug, die Hauptsa­
che ist, sich fest an alle Punkte 
des Vertrages zu halten. Wenn 
diese Bedingung genau erfüllt 
wird, wenden unser Land und un­
sere Gesellschaft sehr bald den 
realen Nutzen der Pacht zu spü­
ren bekommen.

Das Gespräch führte 
Alexander OSSIPOW

Kirgisische SSR

Gespräch mit Herrn Präsiden­
ten erörtert worden war. Wir 
hatten uns damals verabredet, 
die Möglichkeiten der Zusam­
menarbeit zu erörtern. Ich be­
grüße diese Zusammenarbeit im 
Rahmen der Realisierung Jener 
Idee, die wir den Bau des ge­
samteuropäischen Hauses nen­
nen. Zusammen mit dem Präsi­
denten hoffen wir, daß unsere 
Völker aktiv sowohl an der Erar­
beitung der Architektur, des Ent­
wurfs als auch an der Erarbei­
tung des Hauses selbst tellneh- 
men, und dann neben anderen 
Nachbarn seine Einwohner sein 
werden. Und das bedeutet, daß 
die Kommunikation zwischen den 
Völkern und der Kulturaustausch 
zunehmen werden. Das Ist ein 
sehr wichtiges Element bei der 
Kommunikation zwischen den 
europäischen Völkern. Deshalb 
danke ich dem Präsidenten für 
die Einladung, auf diese Idee 
noch einmal zurückzukommen. 
Ich hoffe, daß wir darüber noch 
praktisch sprechen werden.

Auf die Frage der Korrespon­
denten, ob er Genugtuung mit 
dem Beginn der Verhandlungen 
verspüre, antwortete M. S. Gor­
batschow: ,,Dle Genugtuung ist 
da, und die Ist voll!"

Heute nachmittags besuchte 
M. S. Gorbatschow den Place de 
la Bastille.

Die Einwohner von Paris 
nahmen mit Genugtuung die 
Tatsache auf, daß der sowjeti­
sche Staatschef gleich nach dem 
ersten Gespräch mit dem Prä­

Elvira Koppel (im Bild) lernt in der technischen Berufsschule Nr. 33 
von Karaganda. Jetzt macht sie ihr Praktikum in der Maßschneiderei der 
Firma „Sary-Arka".

Sie eignet sich ernst die Anfangsgründe ihres Berufs an, Elan dazu 
aber hat sie in Überfluß, wie sie gesteht. Manchmal hat sie es schwer, 
doch ungeachtet dessen ist sie immer fröhlich und optimistisch.

Foto: Wladimir Albrecht

„Progreß“ erweitert 
seinen Bedienungsbereich

Hatten Sie sich schon mal darüber Informieren lassen, wieviel 
Kooperativen es In Ihrer Heimatstadt bzw. In Ihrem Rayonzentrum 
gibt? Und war für Sie auch Interessant zu erfahren, was diese Genos­
senschaften so alles produzieren?

Die Einwohner der Republik­
hauptstadt sind über diese Fra­
gen gut unterrichtet. Auch wis­
sen sie, daß bisweilen bei wei­
tem nicht alle Kooperativen so­
zusagen mit gutem Effekt produ­
zieren. Jedoch verhält man sich 
zu den jüngst gegründeten Ge­
nossenschaften „Lutsch", „Quant" 
und „Progreß" mit Achtung. 
Früher war das ein sehr schwie­
riges Problem, seine Intakte 
Waschmaschine oder einen alten 
Kühlschrank, in Reparatur zu 
geben. Es tauchten mit einem 
Mal viele Schwierigkeiten auf: 
Woher das Fahrzeug nehmen, 
um das Aggregat in die Werk­
statt zu bringen, wie diese Werk­
statt in der Großstadt zu finden 
sei usw.

„Progreß" hat alle diese Fra­
gen buchstäblich über Nacht ge­
löst: Die Telefonnummern der 
Kooperativen sind heute auf Je­
dem Postamt vorhanden. Auch 
mit Transport werden sie jeder­
zeit versorgt.

„Wir verfügen über eine gute 
technische Basis", erzählt der 
technische Leiter der Genossen­

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Die Bergarbeiter der Produk­
tionsvereinigung „Karaganda- 
ugol" haben in den verflossenen 
Monaten dieses Jahres 21 880 000 
Tonnen Kohle gefördert und die 
Planaufgaben dabei um 527 000 
Tonnen Überboten. Mehr als 

sidenten Frankreichs das Ereig­
nis würdigte, auf das in diesen 
Tagen das ganze Land rüstet.

M. S. Gorbatschow machte ei­
nen Spaziergang durch den Platz 
und besichtigte das hier vor kur­
zem fertiggestellte Gebäude des 
neuen Theaters der französischen 
Hauptstadt „Bastille". Zwischen 
dem führenden sowjetischen Re­
präsentanten und Einwohnern 
von Paris kam es zu ungezwun­
genen Gesprächen. Eine Gruppe 
Junger Franzosen begrüßte Ihn 
mit über den Köpfen entfalteten 
Transparenten: „Willkommen,
Michail Gorbatschow!" Viele 
hatten das Buch „Perestroika" 
in den Händen, das in Paris In 
einer Massenauflage erschienen 
war.

Am Abend wurde Im Palais 
de Elysee im Namen des fran­
zösischen Präsidenten Francois 
Mitterrand und seiner Gattin ein 
Essen zu Ehren M. S. Gorba­
tschow und R. M. Gorbatscho­
wa gegeben.

Von sowjetischer Seite waren 
E. A. Schewardnadse, A. N. Ja­
kowlew, L. A. Woronin und an­
dere offizielle Persönlichkeiten 
sowie die hier wellende große 
Gruppe von Vertretern der so­
wjetischen Öffentlichkeit, Wis­
senschaftlern und Kulturschaf­
fenden zugegen.

F. Mitterrand und M. S. Gor­
batschow tauschten Ansprachen 
aus.

(TASS)

schaft Viktor Malz. „Auch sind 
in unserer Kooperative hochqua­
lifizierte Fachleute beshäftlgt. 
Gerade dieser Umstand brachte 
uns auf die Idee, mal zu versu-t 
chen, die Bedienungssphäre zu 
erweitern."

Die Sache ist die, daß immer 
neue Industriebetriebe in der 
Stadt und im Gebiet Alma-Ata 
komplizierte Steuersysteme in 
ihren Abteilungen montieren. 
Leider mangelt es noch an gut 
vorbereiteten Fachleuten, die 
diese Systeme ständig in Betrieb 
halten würden. Die Ingenieure 
aus „Progreß" garantieren, daß 
die elektronischen Datenverarbei­
ter und Steuersysteme exakt 
funktionieren werden. Dafür muß 
man aber die Meister ins Werk 
bestellen!

„In diesem Jahr haben wir 
Verträge mit über 120 Betrie­
ben abgeschlossen", sagt Viktor 
Malz. „Mehr noch: Wir haben 
in 42 Betrieben unsere ständi­
gen technischen Zentralen ge­
gründet, die sich sehr gut be­
währen." Jürgen SCHNARR | 

Alma-Ata 

13 000 000 Tonnen sind zur Ver­
kokung geliefert worden. Die 
Ventragslieferungen sind zu 100 
Prozent erfüllt.

Einen gewichtigen Beitrag 
zur Erfüllung des Wohnungsbau­
programms leistet das Kollektiv 
der mobilen Baukolonne Atbas- 
sar, Gebiet Zellnograd. In diesem 
Jahr müssen die Bauarbeiter 
1 963 000 Rubel in Anspruch’ 
nehmen. Vor kurzem ist hier ein 
70-Famlllenwohnhaus seiner Be­
stimmung übergeben worden.

des Obersten Sowjets der UdSSR
Die Mitglieder des neuen so­

wjetischen Parlaments haben 
wiederum einen angespannten 
Arbeitstag. Die Deputierten bil­
den die sowjetische Regierung 
weiter.

Um 10 Uhr vormittags wurde 
Im Sitzungssaal des Obersten 
Sowjets der UdSSR wie Immer 
die fällige gemeinsame Sitzung 
der Kammern eröffnet.

Der Präsidierende A. I. Lu­
kjanow schlägt vor, die Frage 
der Ernennung I. S. Silajew zum 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
zu erörtern.

I. S. Silajew hielt eine kurze 
Ansprache an die Deputierten. 
Nachdem er die Hauptaufgaben 
formuliert hatte, die die Arbeit 
des Maschinenbaus In der näch­
sten Etappe bedeutend verstär­
ken sollen, akzentuierte er die 
Notwendigkeit, einen Komplex 
ökonomischer, organisatorischer 
und technischer Maßnahmen zu 
realisieren, die dem einheimi­
schen Maschinenbau die Errei­
chung des Niveaus der entwickel­
ten Industriestaaten sowie die 
Lösung Jener Aufgaben sichern 
würde, die uns die Umgestaltung 
stellt.

Der Regierungskandidat cha­
rakterisierte ausführlich die Ver­
gleichswerte der Potenzen der 
sowjetischen und amerikanischen 
Maschinenbaukomplexe in der 
Jetzigen Etappe. Vorläufig fällt 
dieser Vergleich nicht zu unse­
rem Gunsten aus. Jedoch, so 
sagte der Redner, haben wir ein 
Programm, das In ziemlich kur­
zer Zelt fortschrittliche Lei­
stungsgrenzen zu erzielen ermög­
licht. Wenn wir dabei alte admi­
nistrative Leitungsverfahren an­
wenden, läßt sich das selbstver­
ständlich nicht erreichen.

Hauptsächlich kommt es dar­
auf an, Bedingungen für eine 
hocheffektive Arbeit des wichtig­
sten Produktlonsglledes Im Rah­
men der radikalen Wirtschaftsre­
form zu schaffen. Der Redner 
nannte konkrete Maschinenbaube­
triebe. die das Tempo der Schaft 
fung moderner Technik spürbar 
zu erhöhen vermochten.

Als ein sehr wichtiges Ele­
ment der Vergrößerung des Pro­
duktionsumfangs 1m Maschinen­
bau. der Erhöhung seines tech­
nischen Niveaus und der Quali­
tät betrachtet der Redner die 
aktive Integration mit den so­
zialistischen Ländern sowie den 
führenden Firmen und Betrieben 
des Westens. Hier gilt es, die 
Prinzipien der Eigenerwirt­
schaftung der Valuta ab 1990 
noch umfassender einzuführen.

Auf Fragen der Deputierten 
nach dem Entwicklungstempo 
des Maschinenbaus antwortend, 
hob der Redner hervor, daß es 
sich gegenwärtig nicht auf die 
führenden Zweige, sondern auf 
die führenden Richtungen zu 
orientieren gilt. Dazu gehört zum 
Beispiel der Bau von Technik 
für die Landwirtschaft, ganz 
gleich, wer diese Technik produ­
ziert.

Im Zusammenhang damit wur­
de der Standpukt bezüglich der 
Konversion ausgesprochen. Her­
vorgehoben wurde die Notwen­
digkeit, ein Staatsprogramm aus­
zuarbeiten, das es ermöglichen 
würde, die gesammelten Erfah­
rungen und bestehenden Mö­
glichkeiten vernünftiger und ra­
tioneller zu nutzen.

Fragen der Investltlonspolltlk 
berührend, erklärte der Redner, 
daß es notwendig sei, Im 
kommenden Planjahrfünft nicht 
einzelne Zweige oder Komplexe, 
sondern konkrete Probleme zu 
finanzieren. Diesbezügliche Vor­
schläge sind ' unterbreitet wor­
den.

Beim Beantworten der Fragen 
der Deputierten brachte der Re­
gierungskandidat seine Einstel­
lung zur staatlichen Erzeugnis­
abnahme zum Ausdruck. Sie 
spielte eine gewisse Rolle bei 
der Steigerung der Disziplin und 
der Schaffung der elementarsten 
Ordnung Im Produktionsbereich. 
Doch Im Prozeß der Produktion 
hochwertiger Erzeugnisse löst 
sie den Aufgabenkomplex nicht, 
sondern drosselt Ihn sogar In 
vielen Fällen. Die staatliche Er­
zeugnisabnahme Ist eine außer­
ordentliche Maßnahme ähnlich 
der Ausgangssperre. Sie darf 
pnd muß auf Forderung der Kon­
sumenten oder der Abnehmer - 
vereinlgungen für eine bestimmte 
Zeitspanne eingeführt werden. 
Und es Ist zweckmäßig, die*staat­
liche Erzeugnisabnahme ver­
wirklichend, sie aus den Mitteln 
des Betriebs zu finanzieren, wo 
sie eingeführt worden Ist.

Der Bewerber um den Posten 
des Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
beantwortete die Fragen der 
Mitglieder des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

An der Erörterung der Kandi­
datur 1. S. Silajews beteiligten 
sich die Deputierten W. W. Ka- 
sjan, N. S. Sasonow, K. W Fro­
low, A. D. Menschatow, W. I. 
Kissi n, A. I. Tschabanow 
und andere.

Durch Stimmenmehrheit er­
nennt der Oberste Sowjet der 
UdSSR I. S. Silajew zum Stell­

vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR.

Der Präsidierende erinnert dar­
an, daß am 30. Juni die Kandi­
datur von W. M. Kamenzew für 
den Posten des Stellvertretenden 
Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR 
erörtert wurde. Bel der Abstim­
mung sprachen sich für seine 
Bestätigung die meisten der an­
wesenden Deputierten aus. Weil 
aber auf Jener Sitzung etwa ein 
Drittel der Deputierten Im Saal 
abwesend war, beschloß man, 
auf die Erörterung dieser Frage 
In einer der darauffolgenden 
Sitzungen des Obersten Sowjets 
der UdSSR zurückzukommen.

Die Kandidatur von W. M, 
Kamenzew wird erneut zur Erör­
terung vorgeschlagen.

Nach dem Deputierten A. S. 
Dsasochow, der W. M. Kamenzew 
Im Namen des Komitees für In­
ternationale Angelegenheiten, 
des Komitees für Fragen der 
Wirtschaftsreform, der Plan-, 
Haushalts- und Finanzkommis­
sion unterstützte, ergriffen die 
Deputierten A. A. Sobtschak, 
A. G. Shurawljow und S. N. 
Chadshljew das Wort. Am Be­
werber wurde heftige Kritik 
geübt.

Im Ergebnis der Abstimmung 
wurde die Kandidatur von W. M. 
Kamenzew für den Posten des 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR ab­
gelehnt.

Nach der Abstimmung ergriff 
N. I. Ryshkow das Wort. Er sag­
te, daß er trotz der Abstimmungs­
ergebnisse, nach wie vor der Mei­
nung ist, W. M. Kamenzew könn­
te noch einige Jahre lang als 
stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats erfolgreich arbeiten.

Der Volksdeputierte der 
UdSSR N. I. Ryshkow richtete an 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR eine Anfrage 
bezüglich der Erklärung des De­
putierten A. A. Sobtschak, wo­
nach In dem von W. M. Kamen­
zew geleiteten Apparat nicht we­
nige Mitarbeiter eingestellt sind, 
die sie angeblich dank verwand- 
schaftllchen Beziehungen erhal­
ten haben. Der Redner forderte 
A. A. Sobtschak auf, dem Ober­
sten Sowjet der UdSSR die Na­
mensliste dieser Menschen vorzu­
legen.

Der Vorsitzende unterstützt 
den Deputierten N. I. Ryshkow 
bei seiner Forderung.

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR beginnt mit der Erörte­
rung der Kandidaturen fiür die 
Ministerposten. Die Deputierten 
erörtern die Frage der Ernennung 
von A. S. Syszow zum Minister 
für Flugzeugindustrie der UdSSR.

Das Wort ergreift A. S. Sys­
zow. Er machte eine Mitteilung 
über das Entwicklungsprogramm 
der Flugzeugindustrie unseres 
Landes. Laut seiner Äußerung 
schlagen die Spezialisten dieses 
Industriezweiges vor. das Haupt­
gewicht in ihrer Künftigen Arbeit 
auf die Steigerung der Qualität 
der Technik, ihrer Zuverlässigkeit 
und Langlebigkeit zu legen. Es 
sind entsprechende Pläne, berech­
net ibls zum Jahr 2000, ausgear­
beitet worden, die auch erfüllt 
werden. Auch die Arbeit an den 
Weltraumfahrtprogrammen, an 
der Verbesserung des Systems 
.pBuran" sowie an einem mobile­
ren Avla-Kosmlschen System wird 
fortgesetzt.

Angesichts der Kürzung von 
bewilligten Mitteln für den Waf­
fenkauf und der Inversion beab­
sichtigen wir. sagte weiterhin der 
Kandidat für den Posten des Mi­
nisters, einen Teil der freigesetz­
ten Kapazitäten für die Steige­
rung der Produktion ziviler 
Flugzeugtechnik bereitzustellen. 
Er ging ausführlich auf die Plä­
ne der Herstellung eines Systems 
von Maschinen und Ausrüstungen 
für die Leichtindustrie, auf den 
Agrar-Industrie-Komplex und das 
Handelswesen ein. Hier gilt es, 
seiner Meinung nach, ebenfalls 
das gegenwärtige technische 
Weltniveau zu erreichen.

Der Redner informierte die 
Deputierten über die Aufgaben, 
die der Zweig sich zur sprunghaf­
ten Steigerung der Produktion 
von Konsumgütern gestellt hat. 
Das soll unter anderem durch 
überplanmäßigen Verkauf von 
Flugzeugtechnik Ins Ausland und 
den Ankauf der nötigen Ausrü­
stungen für die solcherart gewon­
nene Valuta erreicht werden.

Ein Teil selner Rede widmete 
der Kandidat den solzalen Pro­
grammen des Zweiges und den 
Perspektiven wissenschaftlicher 
Forschungen, die unserer Flug­
zeugindustrie die Möglichkeit ge­
ben werden, die Flugzeugtechnik 
ständig zu vervollkommnen. Dar­
auf antwortete der Anwärter auf 
den Ministerposten auf Fragen 
der Deputierten.

Bemerkungen und Wünsche 
richteten an den Bewerber um 
den Posten des Ministers W. I. 
Kolesnikow, A. A. Korschunow, 
W. I. Woskobolnokow, J. A. Ku­
tepow u.a.

A. S. Syszow wird zum Mini­
ster der Flugzeugindustrie er­
nannt.

Es wird vorgeschlagen, die 
Kandidatur von N A Pugln zu 

erörtern, der sich um den Posten 
des Ministers für Kraftfahrzeug- 
und Landmaschinenbau der 
UdSSR bewirbt.

Ans Rednerpult tritt N. A. 
Pugln.

Den Charakter der elngelaufe- 
nen Fragen der Deputierten be­
rücksichtigend, schenkte der 
Redner bei der Darlegung des 
allgemeinen Standpunkts des Am- 
tes besondere Aufmerksamkeit 
den Problemen der Entwicklung 
des Landmaschinenbaus. Für eine 
solche Priorität gibt es einen ge- ' 
wichtigen Grund. Bekanntlich 
wurde das Ministerium im De­
zember vorigen Jahres auf der 
Basis der Kraftfahrzeug- und der 
Landmaschinenindustrie gegrün­
det.

In der seither vergangenen 
Zelt, sagte der Regierungskandi­
dat, Ist es uns gelungen, die wich­
tigsten Fragen zu analysieren, 
von deren Lösung die Produk­
tion der landwirtschaftlichen 
Technik abhängt, und die per­
spektivischen Richtungen der Ar­
beit zu bestimmen. Selbstver­
ständlich viele Mängel zugebend, 
die dem Landmaschinenbau heu­
te eigen sind, teilte der Redner 
mit, daß eine der Art Revision 
unter Berücksichtigung aller An­
sprüche an die Technik fürs Dorf 
vorgenommen wurde. Dement­
sprechend wird die Ausarbeitung 
einer Reihe neuer Typen von Ma­
schinen und die Modernisierung 
vieler Modelle in beschleunigten 
Tempo verwirklicht.

Die Deputierten wurden aus­
führlich darüber informiert, was 
u.a. im Traktorenbaubereich ge­
tan wird. Es werden Kapazitäten 
für die Produktion leistungsstar­
ker Maschinen geschaffen Unter 
Berücksichtigung der Beschlüsse 
des Märzplenums des ZK der 
KPdSU (1989) sind große Kräf­
te auf die Schaffung von Mecha­
nisierungsmitteln für die Bedie­
nung von Pächtern und der Fa- 
mlllenvertragsgruppen In der 
landwirtschaftlichen Produktion 
konzentriert. Dazu werden sowohl 
die einheimischen als auch die 

Lizenzentwicklungen genutzt. Dar­
an sind die größten Autowerke 
des Landes, solche wie SIL, WAS. 
KamAS und andere mitbeteiligt. 
Die Branche löst beharrlich die 
Aufgabe, solche Technik zu erzeu­
gen. die es ermöglichen würde, 
die Verluste bei der Kornernte 
und Futterbeschaffung maximal 
zu vermelden. Deshalb wird die 
Auswahl neuer Maschinen unter 
Berücksichtigung der Arbeitsbe­
dingungen in verschiedenen Re­
gionen des Landes geschaffen.

Sehr wichtig Ist, betonte der 
Redner, daß all diese Entwick­
lungen es möglichst schnell auf­
hören. nur Muster zu sein, son­
dern serienmäßig hergestellt wer­
den. Im Grunde genommen aber 
so sagt er, Ist unsere Industrie 
zum Bau solcher Technik Jetzt 
nicht bereit, denn es Ist nicht ge­
lungen. das nötige Potential für 
Ihre Produktion zu schaffen. Da­
her der konkrete Vorschlag des 
Reglerungskandldaten. auf dieses 
Programm vollständig eine Grup­
pe von Betrieben, darunter die 
Werke und Produktionsvereini­
gungen der ehemaligen landwirt­
schaftlichen Technik zu orientie­
ren. Man könnte Spezlalbetriebe 
dafür schaffen, meinte er.

Eine große Fragengruppe war 
mit den Problemen der Bildung 
des Fahrzeugsparks des Landes 
verbunden. Darauf Antwort ge­
bend, teilte der Redner mit, daß 
die Regierung den Beschluß ge­
faßt hat. der auf die praktische 
Verdoppelung der Kapazitäten 
der PKW-Produktion Im bevorste­
henden Planjahrfünft gerichtet 
Ist. Das Ist ein ernster Schritt 
zur Lösung der brennenden sozia­
len Frage. Was die Herstellung 
des Lastautos betrifft, so hat sie 
nach Meinung des Regierungs­
kandidaten das optimale Niveau 
erreicht.

An der Erörterung der Frage 
beteiligten sich die Deputierten 
I. M. Iwtschenko, W. J. Kalasch­
nikow, V. I. Groß, V. G. Golow­
njow und andere.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ernennt N. A. Pugln zum Mini­
ster für Kraftfahrzeug- und Land­
maschinenbau der UdSSR.

Zur Bestätigung für das Amt 
des Ministers für Atomenergetik 
und -Industrie der UdSSR wird 
W. F. Konowalow vorgestedlt.

Es spricht W. F. Konowalow. 
Er berichtete über die Struktur 
des Ministeriums, dem die zu­
sammenwirkenden wissenschaft­
lichen Forschungsinstitute, Kon­
struktionsbüros, Produktionsver­
einigungen und -komblnate sowie 
die Bauorganisationen angehören. 
Die Hauptaufgabe des Zweiges 
Ist die Entwicklung und Schaf­
fung der Verteidigungstechnik. 
Dieser Augabe gilt die Haupt­
aufmerksamkeit.

Eine andere wichtige Richtung 
Ist die Entwicklung der Dampf­
anlagen. In erster Linie für die 
Atomkraftwerke. Zur Zelt, sagte 
der Redner, werden dem Zweig 
Betriebe elngeglledert. die diese 
Ausrüstungen herstellen. Außer­
dem wurde dem Ministerium der

(Schluß S. 3)
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Jede Nation, jedes Volk muß sich im eigenen Haus, auf eigenem Boden sicher fühlen
Das sollen wir auch 

studieren
Die Frage der Wiederherstellung der Deut­

schen Autonomen Republik an der Wolga hat 
alle sozial aktiven Schichten unserer Gesellschaft 
angesprochen. Altere Leute können sich noch an 
die ehemalige Republik erinnern. Aber die Jün­
gere Generation hat keine Ahnung davon.

Wir sind In der Zelt groß geworden, als es 
keine Wolgadeutsche Republik mehr gab und un­
sere Deutschen In den meisten Nachschlagewer­
ken als ,.andere" geführt wunden. Es mangelt 
uns an Tatsachen und Kenntnissen. Für uns 
Germanistikstudenten sind diese Kenntnisse be­
sonders wichtig und zwar In erster Linie im Be­
reich unserer Berufsausbildung. Die zahlreichen 
deutschen Dialekte In unserem Lande bedürfen 
einer vielseitigen wissenschaftlichen Erforschung. 
Auf diesem Gebiet haben die zukünftigen Ger­
manisten viel zu tun. Es ist kein Geheimnis, daß 
die deutsche Dialektologie an unseren Fremd­
spracheninstituten heutzutage als perspektivlos 
für wissenschaftliche Arbeiten gilt. Die Kommu­
nikationssprache sei wichtig, meinen unsere Ge­
lehrten. Man muß bei den Studenten Interesse 
für unsere Deutschen wecken. Leider Ist die Ge­
schichte der Rußland- und Sowjetrieutschen In 
den Vorlesungsplänen nicht vorgesehen. In der 
Landeskunde wird zum Beispiel der Völkerwan­
derung und dem Ostgotischen Reich Aufmerk­
samkeit geschenkt, aber über die Einwanderung 
der Deutschen nach Rußland wird kein Wort ge­
sprochen. Die Geschichte der Sowjetdeutschen 
hat überhaupt keinen Platz In den Hochschul­
lehrbüchern gefunden.

Die Studenten haben keine Möglichkeit. Dia­
lekte der Sowjetdeutschen kennenzulernen. Da­
durch ließen sich Ja die verschiedenen Lautge­
setze — Lautverschiebungen. Bildung von Ab­
laut. Umlaut usw. besser aneignen. Bel uns Ist 
es aber üblich, diese Gesetze mit Beispielen nur 
aus dem Gotischen oder dem Althochdeutschen 
zu illustrieren, die heute kein Lektor selbst völ­
lig beherrscht

Ich wünde vorschlagen, an den Universitäten 
und Hochschulen die Germanistikstudenten mit 
der Geschichte und den Dialekten der Sowjet­
deutschen vertraut zu machen. Das würde zur 
Ausbildung hochqualifizierter Fachleute beitra­
gen. Die Kultur der Sowjetdeutschen soll In un­
serer Sprachwissenschaft und an unseren Hoch­
schulen wieder ihren Platz haben.

Ludmilla BORISSOWA.
Studentin

Woronesh

Sein oder nicht sein?
M enn heute zwei Sowjetdeutsche einander 

treffen, sagen sie zuerst ..Guten Tag!" und dann 
oft ..Was meinen Sie zur Autonomie?" Des öfte­
ren bekomme ich Besuche von Sowjetdeutschen, 
und unser Dialog beginnt, wie oben angeführt. 
In der Nr. 243 vom 20. Dezember des vergan­
genen Jahres machte die ..Freundschaft" einen 
Überblick über die besermelnungen zu diesem 
Thema. Die Zeitung bringt diese ..Aufschreie" 
ohne Kommentare. Das finde ich auch richtig. 
Sollen sich doch einmal alle das Herz erleichtern 
und bekennen, was sie denken und fühlen. Kom­
mentare werden von Lesern kommen, davon bin 
ich überzeugt. In diesen Beiträgen (besser: Hil­
ferufen) liegen alle Dafür und Dagegen vor. 
Dafür spricht der Schmerz, das Heimweh, die 
Sehnsucht nach seinem Heimatort, das Verlan­
gen. eine Ruhestätte neben seinen Ahnen zu 
finden. Die Gegenargumente tragen meistens 
einen ganz persönlichen, oft egoistischen Charak­
ter und beginnen mit ICH; Ich brauche keine 
Autonomie, ich lebe auch so gut, ich wende so­
wieso nicht dorthin fahren usw. Also wollen die 
Gegner vom Standpunkt ihre$ egoistischen Ich 
aus. die Zukunft eines 2 Millionen starken Vol­
kes entscheiden! Alle diese Ansichten und noch 
mehr die Gefühle und Tränen sind menschlich zu 
verstehen und zu achten. Aber die Sehnsucht 
eines einzelnen Menschen nach seinem Geburts­
ort oder die Tränen am Grabhügel seiner Ahnen, 
obzwar sie auch nicht unterschätzt wenden dür­
fen. sind noch kein ausreichend starkes Argu­
ment für die Wiederherstellung der sowjetdeut­
schen Autonomie. Auch ein ..Ich-brauche-kelne- 
Autonomie" kann nicht auf die Entscheidung der 
Zukunft und der Existenz der 2 Millionen So­
wjetdeutschen einwirken. Es handelt sich Ja 
schließlich nicht darum, wie viele die Autonomie 
nötig haben, wie viele ohne sie auskommen glau­
ben und wie viele in die zukünftige Autonomie 
fahren werden. Das ist die Sache eines Jeden, 
die er selbst entscheiden muß. Es geht um ein 
Volk von 2 Millionen, um eine Nationalität im 
sozialistischen Staat. Das ist ein Pröbesteln der 
Verwirklichung der Leninschen Nationalitäten­
politik. Und da kann die Lösung nicht davon 
abhängen, ob ich persönlich eine Autonomie 
brauche, und dorthin fahren werde. Es geht um 
die philosophische Frage Hamlets: „Sein oder 
nicht sein, das Ist die Frage!" Werden 2 Millio­
nen Sowjetdeutschen daseln oder werden sie ver­
schwinden? Das hängt von der Wiederherstel­
lung der Autonomie ab. Wird das geschehen, 
werden auch die Sowjetdeutschen Ihre Identität 
bewahren. Widrigenfalls folgt das Nichtsein die­
ser nationalen Minderheit in unserem Lande. In 
10 Jahren löst sich die Frage von selbst, und die 
Nation löst sich auf.

Demzufolge brauchen nicht ich. du, er oder 
sie, sondern braucht unser Volk, unsere nationa­
le Minderheit eine Autonomie, die für ihre wei­
tere Existenz und Entwicklung nötig Ist. Sein 
persönliches Verhältnis zu dieser Autonomie 
kann dann Jeder nach seinem Wunsch entschei­
den.

Um das zu beweisen, brauchen wir nur in die 
Geschichte der Deutschen In Rußland und in der 
Sowjetunion zu schauen. Es ist* einfach zu be­
wundern, wie diese nationale Minderheit bei der 
territorialen Zerstreuung über das ganze Land, 
in der Umgebung von anderen Völkern über 200 
Jahre lang Ihre Sprache, Kultur, Sitten und 
Bräuche getreu erhielt und bewahrte.

Was war das wichtigste und stärkste Glied der 
Einigung und Konsolidation eines kleinen Vol­
kes, das territorial zestreut war und unter ver­
schiedenen Nationen lebte und arbeitete? Die 
nationalen Schulen, später. In der Autonomie, ein 
einheitliches Volksbildungssystem einschließlich 
der Hochschulen mit Unterricht In deutscher 
Muttersprache erklären dieses Phänomen der 
Selbsterhaltung. Nachdem die deutschen Schu­
len sowie die Autonomie liquidiert worden sind, 
verlieren die Sowjetdeutschen nach 48 Jahren 
nun fast alles, was sie 200 Jahre lang bewahrt, 
gehegt, und gepflegt hatten: Ihre Sprache. Ihre 
Literatur und Kultur.

Im Verlaufe von nur 12 Jahren nach der 
Oktoberrevolution wurde In der Republik der 
Wolgadeutschen ein einheitliches Volksblldungs­
system mit Unterricht In deutscher Muttersprache, 
angefangen von den Kindergärten bis hin zu 
Hochschulen und Aspirantur errichtet Im Jahre 
1937 hatte sie 421 Anfangsschulen, 171 unvoll­
ständige und vollständige Mittelschulen, 11 
Techniken, 3 Arbeitsfakultäten und 5 Hochschu­
len. In diesen Bildungsanstalten konnte die so­
wjetdeutsche Jugend Bildung erhalten und Ihre

Wir können mit einer Wandlung zum Besseren nur in dem 
Fall rechnen, wenn sich jede Nation, jedes Volk im eigenen 
Haus, auf eigenem Boden sicher, so würde ich sagen, fühlen 
würde.

Deshalb müssen die notwendigen Voraussetzungen für den 
wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt, die freie Entwicklung 
der Sprache und der Kultur, für die Erhaltung und rationelle 
Nutzung der Umwelt gesichert werden, in der Vorfahren seit 
Jahrhunderten lebten.

Das steht fest — ebenso wie die Tatsache, daß das Wohler­
gehen einer einheimischen Nationalität nicht auf Kosten der

Rechte und Freiheiten und erst recht nicht durch Verdrängung 
von Angehörigen anderer Nationalitäten erreicht werden kann, 
die ihr Leben und das Schicksal ihrer Kinder und Enkelkinder 
mit ihrer Wahlheimat verbunden haben.

Wir werden auch weiterhin in einer multinationalen Gesell­
schaft leben. Das gilt für alle Unionsrepubliken und autonomen 
Republiken, für alle autonomen Gebiete und Bezirke, für alle 
Regionen und Gebiete des Landes.

Das ist nun einmal eine Spezifik unserer multinationalen 
Union. Und dieser Spezifik muß man Rechnung tragen.

M. S GORBATSCHOW

Muttersprache erlernen und pflegen. Die Auto­
nomie mit Ihrem System der Volksbildung in der 
Muttersprache war das Zentrum, der Stützpunkt 
für die Konsolidierung aller Sowjetdeutschen.

Die Geschichte der Sowjetdeutschen beweist, 
wie notwendig die Wiederherstellung der Auto­
nomie für die Existenz unserer nationalen Min­
derheit 1m sozialistischen Staat Ist.

Friedrich EMIG.
Dozent

Tjumen

Ein Volk ist kein
Zugvieh

Ich möchte mich über die Sowjetdeutschen 
äußern — über unsere Landsleute und Mitbür­
ger. Sie zählen 2 Millionen. zahlmäßig stehen 
sie als Volk an der 14. Stelle in der UdSSR. 
1918 hatten sie als erste ihre Autonomie bekom­
men und wurden in Folge auf den verleumderi­
schen Erlaß Stalins hin um diese Autonomie ge­
bracht.

Aus den kämpfenden Truppen der Roten Ar­
mee, von der Wolga und aus anderen Gebieten 
hinter den Ural ausgesiedelt, hinter Stacheldraht 
in die Arbeitsarmee und Lager gebracht, bis 
1964 als „Mithelfer des Faschismus" bezeich­
net, noch immer der Möglichkeit beraubt. In die 
Heimat zurückzukehren, erhoffen sich die So­
wjetdeutschen heute, In der Atmosphäre der 
Umgestaltung, eine Möglichkeit für Ihre Wieder­
geburt. (Gerade mit diesem Wort wurde ihre po­
litisch-kulturelle Unionsgesellschaft benannt.).

Wie kann es ihnen zumute sein, die so viel 
durchmachten und mehrmals den Glauben an die 
Gerechtigkeit verloren (voriges Jahr zogen 
50 000 von Ihnen vorwiegend aus diesem Grun­
de in die BRD). — was mußten sie empfunden 
haben beim Lesen der Ansprache des 1. Sekre­
tärs des Wolgograder Gebietskomitees der 
KPdSU W. I. Kalaschnikow auf dem Jüngsten 
Plenum des ZKI

Er sagte: „Ist es notwendig, die zwei Millio­
nen im Lande wohnenden Deutschen zu versam­
meln?... Wozu diese Völkerwanderung? Und wer 
wind 1m Neuland, In Nordkasachstan, In Sibi­
rien arbeiten?" Als ginge es nicht um ein Volk 
mit bitterem Schicksal, sondern um Zugvieh oder 
landwirtschaftliche Technik...

Es Ist höchste Zelt, nicht verbal, sondern mit 
Taten, das zu korrigieren, was den Deutschen 
an Unrecht zugefügt worden ist, die bereits seit 
mehr als zwei Jahrhunderten russische bzw. so­
wjetische Bürger sind.

Alexej GRIGORJEW, 
Stellvertretende Chefredakteur 

des Wochenmagazins ..Echo Planety"

Moskau
Autonomie

ist Existenzbedingung
In der „Prawda" vom 27 April 1989 wurde 

die Ansprache des Ersten Sekretärs des Wolgo­
grader Gebietsparteikomitees Genossen Kalasch­
nikow auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 
26. April dieses Jahres veröffentlicht. Der Red­
ner berührte die Frage der Wiederherstellung 
der Autonomie der Sowjetdeutschen..

Ich möchte Genossen Kalaschnikow an den 
Stolz Jedes Volkes, an sein nationales Bewußt­
sein, an seine Kultur, Sprache und Eigenart er­
innern., die wie unser Aralsee veriorengehen. 
Gewiß kann Genosse Kalaschnikow meine Worte 
für übermäßig emotional halten. Aber es gibt 
hartnäckige Tatsachen, die an das Gefühl der 
Gerechtigkeit appellieren. Dafür braucht man. 
in die Geschichte des sowjetdeutschen Volkes 
nur hlnzuschauen.

Die Dialektik des Nationalen und Internatio­
nalen zeigt, daß wir nur durch die Festigung 
der nationalen Staatlichkeit einen wahrhaft in­
ternationalen Staat aufbauen können. Für den 
Ersten Sekretär aus Wolgograd Ist die Arbeit 
der Sowjetdeutschen im Neuland, In Nordkasach­
stan. In Sibirien wichtiger.

„Wer braucht diese Völkerwanderung?" fragt 
Genosse Kalaschnikow weiter.

Viele, und In erster Linie die unschuldig Re- 
presslerten!

Noch ein Gedanke Kalaschnikows. ..Wäre es 
nicht besser, die nötigen Bedingungen zur Be­
friedigung von Interessen der Sowjetdeutschen 
dort zu schaffen, wo sie Jetzt leben?"

Die Praxis zeigt aber, daß die Völker ohne 
Staatlichkeit sich langsam, aber sicher auflösen, 
verschwinden.

Gennadi TICHONOW.
Hochschullehrer

Ishewsk

Nationalitätenprobleme 
gerecht lösen

Ich bin für die Wiederherstellung der sowjet­
deutschen Autonomie, begreife aber nicht, war­
um. wo und von wem die Lösung dieser Frage hin­
ausgezögert wird. Bereits 1964 wurden die 
deutschen Sowjetbürger, die grundlos der Kolla­
boration mit dem faschistischen Aggressor be­
schuldigt worden waren, rehabilitiert Warum 
wird die Wiederherstellung der Gerechtigkeit 
seit so langer Zelt In Länge gezogen?

Mir persönlich wünde es gefallen, wenn in 
unserem Lande nicht nur die Deutschen, sondern 
auch die Polen. Bulgaren und andere Völker­
schaften ihre autonomen Gebilde bekommen 
würden. Diese Autonomien würden uns die Mög­
lichkeit bieten, bei diesen Völkern das Beste 
kennenzulernen und unsere Erfahrungen mit Ih­
nen auszutauschen. Das wünde alle unsere Völker 
nur bereichern.

Von klein auf mag ich weder Hurrapatriotis­
mus noch Herabwürdigung anderer Nationen. 
Genauso kann ich nicht leiden, wenn man Je­
manden als ..Kosmopolit" stempelt. Das Streben, 
von anderen Fortschrittliches, Positives, Schönes 
zu übernehmen. Ist gewiß besser als das viele 
Gerede von Helmatliebe. Internationalismus, Pa- 
tribtlsmus usw . während man selbst von diesen 
Prinzipien abweicht.

Heute vernimmt man In der politischen Szene 
noch mancherlei Nachklänge der Vergangenheit. 
Der Erste Sekretär des Wolgograder Gebiets­
komitees der KPdSU. Kalaschnikow sagte 

auf dem Parteiplenum über die Wiederherstel­
lung der sowjetdeutschen Autonomie an der Wol­
ga: „Wozu diese Völkerwanderung?" Eine merk­
würdige Haltung! Solches Herangehen an die 
Lösung einer der wichtigsten Fragen der zwi­
schennationalen Beziehungen beunruhigt mich 
sehr. Ich denke. Kailaschnlkow will und kann 
nicht alle Seiten unseres Lebens In Betracht zie­
hen. Er will nicht die Existenz des sowjetdeut­
schen Volkes akzeptieren.

Diese Art Leibeigenschaft gab es nur In der 
Zarenmonarchie. Das Schicksal von Menschen 
hing da von Zarenbeamten ab. Von diesen Büro­
kratentypen schrieb einst der große Saltykow- 
Schtschedrln: „Sie schauen nicht vorwärts, ver­
stehen nichts, und Ihre Missetaten sind kaum zu 
vermelden."

Bel der Lösung von nationalen Problemen 
muß man äußerst behutsam handeln!

Anatoll MORGUNOW.
Arbeitsveteran

Gebiet Rostow

Wir haben es verdient
Es Ist eine Tatsache, daß nur ein kleiner Teil 

der deutschen Bevölkerung Ihre Muttersprache 
sprechen kann. Wenn man sich darüber Gedan­
ken macht, muß man sich wundern, daß nach ei­
nem Zeitraum von 48 Jahren noch soviel erhal­
ten blieb. Die sowjetdeutschen Menschen haben 
seit 48 Jahren keine Schulen mit Unterricht In 
Ihrer Muttersprache und sind im riesigen Ortsteil 
unseres Landes zerstreut. Gleichzeitig wurde 
von Tribünen heuchlerisch von nationaler Frei­
heit und Gleichberechtigung aller Nationen ge­
sprochen. Doch niemanden ging es an. daß die 
Sowjetdeutschen ohne deutschsprachige Schulen 
für ihre Kinder leben, und daß ein ganzes Volk 
als Nation langsam, aber unaufhaltsam Ihrem Un­
tergang entgegengeht. Denn die zwei oder drei 
Zeitungen, ein Almanach und einige Stunden 
Sendezeit im Rundfunk pro Woche, die wir ge­
genwärtig haben, sind nicht imstande, unsere 
Muttei spräche und Kultur, unsere Sitten und 
Bräuche zu bewahren. Alles, was wir gegenwär­
tig in dieser Hinsicht bekommen haben, sind 
einfach Almosen, die keine Probleme lösen kön­
nen. Der einzige und richtige Weg Ist die Wie­
derherstellung der Wolgadeutschen Autonomen 
Sowjetrepublik.

Die Wiederherstellung der Republik ist eine 
politische Frage und darf nach W. I. Lenin nicht 
von den ökonomischen Gründen abhängig ge­
macht wenden. Das wäre ein grober politischer 
Fehler. Wer das nicht weiß, soll die Werke von 
Lenin gründlich studieren. besonders seine 
Schriften zur Nationalitätenpolitik.

Das sowjetdeutsche Volk trägt seit 48 Jahren 
die Last der falschen Beschuldigung. Und den­
noch arbeiten die Sowjetdeutschen treu und ehr­
lich am Aufbau des Sowjetstaates. Ich glaube, 
daß das sowjetdeutsche Volk die Wiederherstel­
lung Ihrer autonomen Republik längst verdient 
hat.

Michail HEIDT.
Maler

Zellnograd

Ich stimme
für die Staatlichkeit 
der Sowjetdeutschen

Das Unglück einer Völkerschaft soll keinem 
gleichgültig sein. Die Sowjetdeutschen wurden 
1941 von Stalin grundlos represslert und aus 
ihrer Heimat ausgesiedelt, Ihre Republik an der 
Wolga wurde aufgelöst. Jetzt sind die Sowjet­
deutschen der Beschuldigung entlastet, aber die 
Gerechtigkeit hat bis heutigen Tag nicht ge­
siegt, denn Ihre Republik ist noch nicht wleder- 
hergestellt. Ich habe mich durch das „Neue Le­
ben" mit dem Programm der Unionsgesellschaft 
der Sowjetdeutschen „Wiedergeburt" bekannt 
gemacht und unterstütze es völlig. Aber mich 
beunruhigt das Auftreten W. I. Kalaschnikows 
— keines ordinären Spießers, sondern eines ZK- 
Mitglieds und des 1. Sekretärs des Partelkomi­
tees unseres Gebiets, auf dem Plenum des ZK 
der KPdSU am 26. April 1989, wo er sich ge­
gen die Wiederherstellung der ASSRdWD aus­
sprach.

Nicht das Schicksal des zwei Millionen star­
ken sowjetdeutschen Volkes interessiert ihn. 
sondern die Arbeitskraft. Ihn Juckt es nicht, 
daß Tausende So*wjetdeutsche unser Land ver­
lassen, und er will Grüride nicht einsehen, die 
sie zu diesem schwerwiegenden Schritt veranlas­
sen. Ein Parteifunktionär solches Ranges sollte 
sich darüber Gedanken machen. Mit seinem Auf­
treten auf dem Plenum des ZK der KPdSU ruft 
W I. Kalaschnikow ohne oder mit Absicht chau­
vinistisch gesinnte oder einfach weder die Ge­
schichte noch die heutige Lage der Sowjetdeut­
schen kennende Menschen zu einer Deutschen­
hetze auf.

Man soll über die Geschichte und die Tragö­
die des sowjetdeutschen Volkes sowie anderer 
Völkerschaften In unserem Lande schreiben. Mei­
ne Meinung über die Wiederherstellung der 
ASSR der Sowjetdeutschen äußerte Ich In den 
Briefen an die Zeitung „Prawda" und an das 
ZK der KPdSU Bisher habe Ich aber keine 
Antwort bekommen, obwohl es bei uns weit und 
breit von Meinungspluralismus gesprochen und 
geschrieben wird.

Ich gebe meine Stimme für die Wiederher­
stellung der sowjetdeutschen Autonomie an der 
Wolga!

Valerl TRUTANOW, 
Rentner

Wolgograd

Bitte um Verzeihung 
für die Schroffheit...

Ich bitte um Verzeihung für die Schroffheit, 
Genosse W I Kalaschnikow, (leider sind mir 
Ihr Vor- und Vaternahme unbekannt), man darf 
aber doch nicht in zwei aufeinanderfolgenden 
Absätzen sich selbst widersprechen: Erstens - 
....gewiß zeigen sie (die Sowjetdeutschen I N.) 
jetzt Interesse an der Wiederherstellung der Re- 

publlk der Wolgadeutschen" und zweitens — 
„wo und wie diese Republik zu gründen ist..." Ich 
nehme an, daß zwischen Wiederherstellung und 
Gründung ein wesentlicher Unterschied besteht.

Natürlich wäre es gut, und dafür gibt es 
Präzedenzfälle aus der Vorkriegszeit — „alle 
nötigen Bedingungen für die Befriedigung der 
Interessen der Sowjetdeutschen dort zu schaffen, 
wo sie wohnhaft sind" (ich zitiere aus Ihrer Re­
de auf dem Aprilplenum des ZK der KPdSU 
von 1989), befürchte aber, daß dies im Slime 
der mehr als vierzigjährigen Wirklichkeit der 
Nachkriegszeit nichts weiter als nur leeres Ge­
rede Ist.

Demagogischen und egoistischen Schaum 
schlagend (wie zum Beispiel: „und wer soll im 
Neuland, in Nordkasachstan. ...Sibirien arbei­
ten?". kann man sich beliebige absolut undurch­
dachte Reden (vom Schlage der Ihren) erlau­
ben. Besser Ist es. „bei Vorhandensein von Wun­
den, diese zu öffnen..., doch nicht dazu, um Salz 
darauf zu streuen, damit es diese zerfrißt, son­
dern. um sie zu hellen." (S. M. Kirow. „Über 
die Volksbildung und -erzlehung". M. 1969, 
S. 77).

Sie halben vollkommen recht, wenn Sie Lenin 
zitieren und daran erinnern, daß „ausschließlich 
die Wahrheit revolutionär" sei. Sehen wir aber 
der Wahrheit in die Augen, so hat die ,.große 
Völkerwanderung" schon zweimal stattgefun­
den. Das erste Mal vor mehr als 200 Jahren, 
als die ersten „Nemzy" — und als solche 
wurden damals alle aus Europa Gebürtigen be­
zeichnet. die des Russischen nicht mächtig wa­
ren — sich an der Wolga ansledelten. Das zwei­
te Mal... Ihnen Ist gut bekannt, wie die zweite 
„Wanderung" vor sich ging. Diese Aussiedlung 
ist leider nicht gerade lichteste Seite In der Ge­
schichte unseres Staates...

Die genannten fünf Rayons des damaligen 
Gebiets Stalingrad, die Ihrem Gebiet nach Li­
quidierung und Aufteilung der Republik ange­
gliedert wurden (die Republik war übrigens auf 
Initiative W. I. Lenins und unter seiner unmit­
telbaren Beteiligung 1918 — Inmitten des Bür­
gerkrieges gegründet worden) sind Ihnen auch 
nicht vom Himmel gefallen. Und die 27 000 
Sowjetdeutschen, die nicht im Gebietszentrum, 
sondern in den „hoffnungslosesten" Rayons des 
Gebiets leben und Ihnen die Lieferungspläne in 
Getreide. Wolle usw. maßgebend erfüllen hel­
fen. verfügen leider auch nicht über „die nötigen 
Bedingungen für ihre Belange, dort wo sie wohn­
haft sind". Und bis zur Wiederherstellung der 
Autonomen Republik der Wolgadeutschen wer­
den sie sie praktisch wohl auch nicht haben.

Iwan NOWIZKI.
Dichter

• Rostow am Don

Wir brauchen 
alle Rehabilitierung

Wir Mitglieder des Leserklubs der Zeitung 
„Neues Leben" aus Kamyschin. Gebiet Wolgo­
grad. haben mit großem Interesse das Gespräch 
zwischen dem Korrespondenten der „Freund­
schaft" und Heinrich Grout, Vorsitzender der 
Unionsgesellschaft der Sowjetdeutschen ..Wie­
dergeburt". gelesen und darüber diskutiert. An 
der Erörterung dieses Interviews nahm der äl­
teste sowjetdeutsche Schriftsteller Dominik 
Hollmann teil. Durch die „Freundschaft" möchte 
ich einige Gedanken zur angeschnittenen Frage 
äußern.

Das Problem besteht darin, daß unsere deut­
sche Frage bis 1988 hartnäckig verschwiegen 
wurde. Die Sowjetdeutschen verloren bereits 
alle Hoffnungen an Ihre gerechte Lösung. Dar­
auf ist auch die Massenausreise in die BRD 
zurückzufiühren.

Eine große Arbeit von Ortsbehörden. Partei­
funktionären und des Propagandaapparats tut 
sehr not. Dabei soll diese Arbeit nicht nur un­
ter Deutschen, sondern auch unter Russen. Ukrai­
nern usw betrieben werden, well die Mehrheit 
der Jetzigen Einwohner des Wolgageblets gar 
nichts von der Existenz der Autonomen Repu­
blik der Wolgadeutschen gehört hat. Einige be­
haupten beharrlich, daß es sie überhaupt nie 
gegeben habe. Damit die Völker unseres Landes 
die Wahrheit von uns Sowjetdeutschen erfahren, 
muß man in erster Linie den Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets vom 28. August 1941 öf­
fentlich vollständig aufheben und unsere Auto­
nomie an der Wolga wiederherstellen, daß heißt, 
unsere Frage erst politisch lösen und schon da­
nach — ökonomisch. Wir stimmen H. Grout zu, 
daß eine konsequente Aufklärung der Sowjet­
deutschen notwendig Ist, um ihren Glauben an 
die Gerechtigkeit und Ihr Gefühl des nationalen 
Stolzes zu bestärken, damit sie sich wirklich als 
gleichberechtigte Mitglieder unserer multina­
tionalen Gesellschaft fühlen. Ebenso notwendig 
Ist die Erklärungsarbeit unter anderen Völkern. 
Darln sieht unser Klub seine Hauptaufgabe. In 
der Stadt und im Rayon Kamyschin, dessen 
Nordtell zur ehemaligen Republik gehörte, wird 
eine bedeutende Arbeit geleistet.

Während die Rayons- und Gebietszeltungen 
früher vorwiegend die in die BRD Ausreisenden 
geißelten. Ihnen Extremismus und „Autonomls- 
mus" vorwarfen. ohne dies beweisen zu können, 
hat sich Jetzt die Lage zum Besseren geändert. 
In der Ortspresse sind Beiträge Dominik Holl­
manns und des Vorsitzenden unseres Koordinie­
rungszentrums Rudolf Bender veröffentlicht wor­
den, die die Wahrheit über die Geschichte der 
Sowjetdeutsohen enthalten.

In Petrow Wal fand ein Rundtischgespräch 
statt, an dem Mitglieder des Koordinierungszen­
trums W. Ritter, R. Bender, D. Hollmann und 
Schullehrer teilnahmen. Unser Klub veranstal­
tet Kulturprogramme mit deutschen Volksliedern, 
Gedichten. Aufführungen und Schwänken. Oft 
sprechen unsere Klubmltglleder im Rayonrund­
funk. Eine Unterstützung unserer Arbeit durch 
örtliche Partei-, Sowjet-, Komsomol- und 
Gewerkschaftsfunktionäre wäre sehr erwünscht.

Heinrich Grout meinte In seinem Interview, 
daß „es nicht ausgeschlossen sei. ein Referen­
dum unter den Sowjetdeutschen durchzuführen, 
um eine Entscheidung über die Form und den 
Ort der künftigen Autonomie zu treffen." Damit 
sind wir nicht einverstanden. Wir sind der Mei­
nung. daß diesem Referendum große Erklärungs­
anbeit unter der deutschen Bevölkerung, die In 
allen Tellen der Sowjetunion zerstreut lebt, vor­
angehen soll. Es ist unverständlich, wie Grout 
solch ein Referendum veranstalten will. Wir 
sind überzeugt, daß die Deutschen aus der ehe­
maligen ASSRdWD kein Referendum brauchen. 
Wir brauchen volle Rehabilitierung. d.h. die 
Wiederherstellung der Autonomen Republik Was 
den Ort anbetrifft, so soll es da keine unter­

schiedlichen Meinungen geben. Darüber äußern 
die Sowjetdeutschen In der deutschsprachigen 
Presse eindeutig ihre Meinung. Die Autonomie 
soll nur dort wiedererrichtet wenden. wo sie 
früher war. wo die Gräber unserer Ahnen sind, 
wo unsere Wiegen standen, wo sich unsere en­
gere Heimat befand — an der Wolga in den 
Grenzen des Jahres 19411

Viktor EDEL, 
Arbeitsveteran 

Gebiet Wolgograd

Mehr Glasnost
für unsere Probleme

„Glastnost", „Demokratie", „Perestroika" — 
diese Wörter gehören mit zu unserer Realität. 
Das freut uns alle. Aber warum spricht unsere 
Presse noch schüchtern von den Sowjetdeutschen, 
die an der Front für die Sowjetmacht kämpften 
und In der faschistischen Gefangenschaft 
schmachteten? Sie verteidigten gleich anderen 
Völkern der UdSSR die Errungenschaften der 
Oktoberrevolution, fielen unter Kugeln, star­
ben an Foltern und Hunger. Davon berichten 
unsere Massenmedien zu wenig. Ist das nicht 
noch eine Ursache dafür. daß in den vorigen 
drei Jahren Tausende meiner Mitbürger die 
UdSSR verlassen haben?

Wir Sowjetdeutschen begrüßen die Perestroi­
ka und die Wandlungen. die wir nach dem 
Machtantritt M. S. Gorbatschows erleben. Wir 
wollen uns auch weiterhin tatkräftig an der Um­
gestaltung, unserer Gesellschaft beteiligen und 
für das Gedeihen unseres sowjetischen Vater­
landes arbeiten. Gleichzeitig wünschen wir, wie 
Jedes Volk in der UdSSR. gleiche Rechte zu 
genießen.

Andreas BLUM.
ehemaliger Arbeltsarmlst

Gebiet Wolgograd

Ohne Angst Wahrheit 
schreiben!

Seit vielen Jahren abonniere ich die Zeltui 
„Freundschaft". Früher war sie wie alle Zeitun­
gen, gelinde gesagt, nicht interessant: Es gebe 
keine Probleme, alles gebe bei uns In Hülle und 
Fülle, alles sei nur das Beste, von Flug­
zeugen bis auf hin Waren und Kleidung. Unse­
re Arbeitskollektive bestehen aus lauter Pracht­
kerlen. und die Kollektive selbst seien die ein­
trächtigsten... Aus einer Zeitung wanderten sol­
che Artikel in eine andere. Die Presse hatte 
keine klare Meinung, keinen eigenen Standpunkt. 
Und wo konnten sie das alles herhaben, wenn 
keine Probleme angeschnitten. spitze Winkel 
ausgewichen wunden. Die Korrespondenten be­
schuldige ich nicht. Nämlich sie schrieben zwei­
fellos oft kritisch. Aber Ihre Majestät bürokra­
tische Zensur war immer wachsam.

Jetzt wurde die „Freundschaft" viel interessan­
ter. Warum? Weil sie Zähne kriegte. Das sind 
noch keine Backenzähne, sondern Milchzähne. 
Aber sie scheinen, recht fest zu sein. Ich wün­
sche sehr, daß diese Zähne der Redaktion nicht 
stumpf werden. Habt keine Angst, schärfer, ge- 
rechtiger au schreiben. Ich'bin überzeugt: Dann 
verliert Ihr den Leser nicht.

Ich finde die russischsprachigen Beilagen der 
„Freundschaft" gut. Hunderttausende von S 
wjetdeutschen können nicht deutsch lesen. B_ 
träge In russischer Sprache erwecken -Äei ihnen 
ein Interesse für die ..Freundschaft".

Sehr viele Menschen, besonders die Jugend, 
ahnen nichts von der Existenz der ASSRdWD. 
Es ist schade. Vor kurzem hatte ich ein Gespräch 
mit einem 35jährigen Milizhauptmann Ich er­
zählte ihm. daß die Sowjetdeutschen mit Recht 
die Wiederherstellung ihrer ehemaligen autono­
men Republik fordern. Er stritt sich mit mir hei­
ser. daß es solch eine Republik nie gegeben ha­
be Er meinte, daß die Deutschen seit der Zelt 
der Zarin Katharina II. immer zerstreut In Si­
birien. in Altai und Kasachstan lebten, wo sie 
hlnkamen, um ihr Glück mal zu versuchen. Ich 
erwiderte Ihm, daß er unsere Geschichte schlecht 
kennt. Dieser nahm es mir Übel und wollte mir 
nur widersprechen. Welter streiten wollte ich 
nicht. Am nächsten Tag brachte ich meinem be­
kannten Hauptmann einige Nummern der 
„Freundschaft" mit Beiträgen zur Geschichte 
der Wolgadeutschen Republik. Es ist ganz gut. 
daß sie in Russisch veröffentlicht wurden. Ich 
kam zum Hauptmann in sein Arbeitszimmer hin­
ein und legte diese Beiträge vor Ihn auf den Tisch

„Solange du es nicht gelesen haben wirst, 
verlasse Ich dein Zimmer nicht", sagte Ich ihm.

Mein Bekannter las alles mit Interesse. Als 
er am Ende war. mußte er sehr staunen: „Hör 
mal, es gab denn keinen Erlaß über die Auflö­
sung der Wolgadeutschen Republik! Das heißt, 
der Erlaß vom Jahr 1924 über die Gründung der 
ASSR der Wolgadeutschen bleibt immer noch 
In Kraft!" r .

So half mjr die „Freundschaft", sehr einfach 
einen unwissenden Menschen zu überzeugen. 
Aber solche gibt sehr viel. Deshalb habt keine 
Angst. Wahrheit zu schreiben. Mehr Beiträge in 
russischer Sprache, weil die russischsprachige 
Presse sehr wenig von Problemen der Sowjet­
deutschen berichtet. Davon soll man doch wis­
sen. Dann werden auch die Deutschen, die Ihrer 
Muttersprache unkundig sind, sowie die Russen 
mit großem Interesse solches Material lesen.

Die Sowjetdeutschen leben in unserem Lande 
sehr zerstreut. Sie verlieren die Sprache. Kultur. 
Die Auflagen der deutschsprachigen Zeitungen 
werden kleiner, der Deutschunterricht an den 
Schulen Ist durchaus unzulänglich, es mangelt 
an deutschen Lehrbüchern Ein Mensch ohne 
Fremdsprachenkenntnisse wird geistig ärmer, 
aber wenn es um Kenntnisse der Muttersprache 
geht. Ist das schon eine Tragödie Die Tschet­
schenen und andere von Stalin aus ihrer Heimat 
ausgesiedelte Völker stellten bereits Ihre Repu­
bliken wiederher. Für die Deutschen wunde in 
dieser Hinsicht nichts getan. Wenn die Lösung 
dieser Frage weiterhin in Länge gezogen wird, 
wird sie In ein paar Jahren keinen Sinn mehr 
haben. Mehrere Tausende sowjetdeutscher Ju­
gendlichen haben in ihren Dokumenten russische 
Nationalität Die „Freundschaft" und „Neues 
Leben" sollen bei der Lösung dieses Problems 
erste Geige spielen. Wer kann leichter diese 
Frage aufwerfen — Menschen in kleinen Dör­
fern oder Redakteure?

Die Autonomie wird wesentlich zur Bewah­
rung der nationalen Kultur beitragen. Jedes 
Volk ist bestrebt, seine Eigenart. Traditionen. 
Kulturerbe zu bewahren. Ich meine, daß die Aus­
reise der Sowjetdeutschen In die BRD im Zu­
sammenhang mit Abwesenheit ihrer eigenen Re­
publik stehe. Die Brüdervölker der UdSSR ha­
ben keine Ahnung von der Geschichte und der 
Tragödie der Sowjetdeutschen. „Freundschaft I 
Welche keine spitzen Winkel, bringe öfter Bei­
träge In Russisch, damit mehr Menschen Deine 
Ausgaben lesen können.

Alexander UNGEFUQ, 
Milizionär

Gebiet Zellnograd

Zur Veröffentlichung von Igor TRUTANOW 
vorbereitet. ____
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Betrieb der Atomkraftwerke an­
vertraut. Seiner Meinung nach 
gilt es, die Strukturen zu schaf­
fen. die die Sicherheit dieser Ar­
beiten garantieren.

Im Bereich des Ministeriums 
ist auch die Produktion von Kon­
struktionsstoffen organisiert. Dank 
der Konversion werden die Be­
lange der Volkswirtschaft, u.a. 
der Milchindustrie, In immer grö­
ßerem Umfang befriedigt.

Im weiteren ging der Redner 
auf Aufgaben ein, vor denen die 
zweiggebundenen Grundlagen­
wissenschaften stehen. In den 
thermonuklearen Forschungen, 
in der Physik hoher Energien 
und elementarer Teilchen, in der 
Lasertechnik und anderen Be­
reichen muß nach Meinung des 
Redners ein Durchbruch erzielt 
werden.

Einen Teil seiner Ansprache 
widmete der Anwärter auf den 
Posten des Ministers der UdSSR 
der Mltbetelllgung des Zweiges 
an der Lösung sozialer Probleme, 
beantwortete andere Fragen der 
Volksdeputieren.

Ihre Meinungen über die Kan­
didatur W. F. Konowalow und 
über die Tätigkeit des Zweiges 
äußerten die Deputierten J. P. 
Welichow, W. D. Romanenko, 
N. N. Pribylow, I. M. Bogdanow.

Durch eine Stimmenmehrheit 
wird W. F. Konowalow als Mi­
nister für Atomenergetik und -In­
dustrie der UdSSR bestätigt.

Der Deputierte J. P. Welichow 
schlägt vor. die frühere Benen­
nung — das Ministerium für 
mittleren Maschlnertbau *— zu 
belassen.

Erklärungen zu dieser Frage 
gaib der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR N. I. Ryshkow.

Seiner Ansicht nach ist das 
Wesentliche In einem Ministerium 
er Inhalt der im Jeweiligen Sek­

tor der Volkswirtschaft durchzu­
führenden Arbeit selbst. Geht 
man an die Sache von diesem 
Standpunkt aus heran, so Ist der 
Beschluß über die Umbenennung 
des Ministeriums für mittleren 
Maschinenbau In das Ministerium 
für Atomenengetik und -Industrie 
nur richtig.

Auf der ersten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Bel uns Im Lande, sagte N. I. 

Ryshkow, gab es zwei Ministerien 
mit getarnten Benennungen — 
das Ministerium für mittleren Ma­
schinenbau und das Ministerium 
für allgemeinen Maschinenbau. 
Es ist schwer zu begreifen, war­
um sie so genannt wurden.

Durch die Abstimmung wird 
der Vorschlag des Deputierten 
J. P. Welichow abgelehnt.

A. I. Lukjanow, der der Vor­
sitz führt, teilt den Deputierten 
mit, daß gemäß ihren Empfeh­
lungen im Sekretariat der Tagung 
ein spezieller Informatlons- und 
Auskunftdienst geschaffen wurde. 
In der Staatlichen Lenln-Blblio- 
thek ist die Prioritätsbedienung 
der Volksdeputlerten organisiert 
worden. Ihnen steht auch die Bi­
bliothek des Sekretariats des 
Obersten Sowjets der UdSSR zur 
Verfügung.

Ferner wurde mitgeteilt, daß 
an die Volksdeputlerten der 
UdSSR Merkblätter über die 
Ordnung der Behandlung von 
Vorschlägen, Gesuchen und Kla­
gen der Bürger versandt wunden

Es wind vorgeschlagen, K. F. 
Katuschew zum Minister für Au­
ßenwirtschaftsbeziehungen zu er­
nennen.

K. F. Katuschew charakteri­
sierte in seiner Ansprache einige 
vorrangige Aufgaben des Mini­
steriums.

Erstens, sagte der Ministerkan­
didat, gilt es, gemeinsam mit an­
deren Teilnehmern des außenwirt­
schaftlichen Komplexes die Schaf­
fung eines Systems der Leitung 
der außenwirtschaftlichen Tätig­
keit im Staat abzuschließen. Das 
wind ermöglichen, rationell über 
die Exportressourcen zu verfü­
gen, die unser Land besitzt.

Zweitens beabsichtigt es das 
Ministerium für Außenwirt­
schaftsbeziehungen, dazu beizu­
tragen, daß in den Volkswirt­
schaftszweigen spezielle Export­
betriebe eröffnet wenden, die die 
Vergrößerung der Produktion von 
konkurrenzfähigen Waren ge­
währleisten.

Drittens bilden die Vervoll­
kommnung des Mechanismus der 
Reform der außenwirtschaftlichen 
Tätigkeit bzw. ihre Koordinie­
rung mit den Elementen der 

Wirtschaftsreform im ganzen 
Land die Hauptrichtung der Tä­
tigkeit des Ministeriums. Es steht 
bevor, eine harmonische Vereini­
gung der Gruppeninteressen von 
Kollektiven der Staatsbetriebe mit 
denen des ganzen Staates zu ge­
währleisten.

Es gilt, unterstrich der Red­
ner, das System der Valutaab­
führungen nachzuarbeiten, um 
soziale Lage der Betriebskollek­
tive auszugleichen, welche Waren 
von staatlicher Bedeutung produ­
zieren, für die sie aber heute kei­
ne Valutaabführungen bekom­
men. Dasselbe muß auch gegen­
über den Betrieben verwirklicht 
werden, die die Erzeugnisse nach 
Staatsaufträgen, auf Kredit und 
kostenfrei exportieren. Unter den 
Bedingungen dej wirtschaftlichen 
Rechnungsführung ist das äußerst 
notwendig.

K. F. Katuschew erachtet es 
auch für notwendig, diejenigen 
einheimischen Produktionsbetrie­
be durch Valuta und Valutawa­
ren zu stimulieren, die Erzeugnis­
se von strategischer Bedeutung 
— Getreide und Lebensmittel — 
exportieren.

Auch die Erhöhung der Effek­
tivität der Beziehungen der 
UdSSR zu den sozialistischen 
Ländern Ist eine vorrangige Auf­
gabe, unterstrich der Redner.

Ihre Meinungen über die emp­
fohlene Kandidatur äußerten die 
Deputierten G. I. Issajew, A. N. 
Saunln und J. U. Kim.

K. F. Katuschew wird zum 
Minister für Außenwirtschaftsbe­
ziehungen ernannt.

Der Präsidierende beantragte 
die Frage der Ernennung von 
G. A. Gabrieljanz zum Minister 
für Geologie der UdSSR zu er­
örtern.

G. A. Gabrieljanz wird das 
Wort erteilt, damit er seine Kon­
zeption der künftigen ‘ Tätigkeit 
des Ministeriums darlegt und die 
Fragen der Deputierten beantwor­
tet.

Die Hauptaufgabe des Pro­
spektierungszweiges Ist heute die 
Versorgung der Volkswirtschaft 
mit allen Arten mineralischer 
Rohstoffe, die das Erdinnere un­
seres Lahdes birgt, sagte er. Un­
geachtet dessen, daß unser Staat 

nach den Vorräten der meisten 
Arten von Mineralrohstoffen den 
ersten Platz In der Welt behaup­
tet. verspüren wir dennoch 
Schwierigkeiten bei der Gewin­
nung einer ganzen Reihe davon. 
Die Ursache dafür Ist nach Mei­
nung des Redners der Umstand, 
daß viele Vorkommen erst In fer­
ner Zukunft Nutzen bringen wer­
den.

Als die erste Aufgabe betrach­
tet der MlnJsterkandldat der 
UdSSR die Veränderung der 
Strategie auf der Grundlage der 
Schaffung geologisch-ökonomi­
scher Modelle, die es ermögli­
chen. auf das Rohstoffbruttoprln- 
zlp zu verzichten. Als das zwei­
te ernste Problem bezeichnete 
der Redner die Kosten der Schür- 
fungsahbelten. Es gilt, unterstrich 
er, den ganzen Vorrat wissen­
schaftlich-technischer Entwick­
lungen zu nutzen und das auto- 
matlslete System der Steuerung 
des Zweiges weitgehend einzu­
führen. Als eine weitere kompli­
zierte Aufgabe des Ministeriums 
wurde In seiner Rede die Mei­
sterung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung durch die 
Geologen des Landes genannt. 
Hier erachtet es der Redner für 
notwendig, sich auf die Vertrags­
beziehungen mit den Konsumen­
ten zu stützen, die auf ökonomi­
schen Kriterien beruhen werden.

Der Bewerber berührte auch 
die Möglichkeit der Teilnahme der 
Geologen an der Lösung sozialer 
Probleme und an den Hilfelei­
stungen für die Landwirtschaft. 
Geäußert wurden Meinungen auch 
über die neue Strategie der Au­
ßenwirtschaftstätigkeit der Schür­
fer.Abschließend beantwortete 
G. A. Gabrieljanz die Fragen ei­
ner Reihe von Deputierten.

In den Debatten zur dlskutie- 
ten Frage ergriffen die Deputier­
ten W. D. Judin, A. I. Wyutschej- 
skl, R. P. Rugln, P. D. Ossipow 
und W. J. Kurtaschln das Wort.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ernennt G. A. Garbleljanz zum 
Minister für Geologie der UdSSR.

Die Deputierten beginnen mit 
der Erörterung der Kandidatur 
A. N. Wolkows, der vom Mini­
sterrat der UdSSR für den Po­

sten des Ministers für Zivilluft­
fahrt der UdSSR empfohlen wur­
de.

Das Wort wird A. N. Wolkow 
erteilt.

Die Deputierten richteten an 
den Kandidaten für den Minister­
posten mündlich und schriftlich 
über 70 Fragen. Viele im Lande 
sind über die In den letzten Jah­
ren im System des Luftverkehrs­
transports entstandene angespann­
te Situationen besorgt.

Die Ursachen dafür erklärend, 
berief sich der Redner auf das 
strenge Brennstofflimit, auf den 
großen Brennstoffverbrauch durch 
Flugzeuge mancher Typen und 
durch den Rückstand der mate­
riell-technischen Basis der bo­
dengestützten Dienste. All diese 
Fragen, sagte er. befinden sich 
gegenwärtig im Blickfeld der Lei­
ter und Spezialisten der Branche 
und gelten als die Hauptrichtun­
gen bei der Verbesserung der Ar­
beit des Luftverkehrstransports.

Als die wichtigste darunter be­
zeichnete der Ministerkandidat 
die allseitige Verbesserung der 
Personenbeförderung. Es handelt 
sich nicht allein um die Vergrö­
ßerung der Beförderungsmenge, 
sondern auch um die größere Si­
cherheit der Fluge und um die 
Verbesserung der Bedlenungskul- 
tur In der Luft und zu Lande.

Einer der Wege der rationel­
len Nutzung der innerbetriebli­
chen Reserven ist die Vervoll­
kommnung der Struktur der Flü­
ge, die Begradlegung der Rou­
ten. Diese Möglichkeit wird ge­
genwärtig von den Fliegern ak­
tiv genutzt. Dank dieser Maßnah­
me konnten allein Im vorigen Jahr 
zusätzlich Tausende und Abertau­
sende Fluggäste befördert wer­
den. Dies ist aber nur eine teil­
weise Lösung des akuten Pro­
blems.

Die Antworten des Minister­
kandidaten auf die Fragen der 
Deputierten entbleiten den Vor­
schlag. die Beförderung einer 
Reihe von Frachten anderen Ein­
heiten des Transportsystems des 
Landes, unter anderem der Eisen­
bahn, abzutreten. Der Redner 
ging ausführlich auf das Problem 
der technischen Umrüstung der 
Aeroflot ein. das seiner Meinung 

nach zu zögernd gelöst wird. Er 
informierte die Deputierten über 

den Inhalt des Komplexprogramms 
der Entwicklung der bodenge­
stützten Basis der Zivilluftfahrt 
und über die Maßnahmen, die die 
Flughäfen zugunsten der Fluggä­
ste, besonders In Sibirien, im 
Fernen Osten und im Norden 
unseres Landes, lösen helfen sol­
len. Es wenden Maßnahmen zur 
Aufhebung des Monopols auf 
Luftverkehrstransporte In unse­
rem Lande getroffen. Die Depu­
tierten wurden auch über die In­
ternationale Tätigkeit der Aero­
flot Informiert, die ab dieses Jahr 
auf Eigenerwirtschaftung In De­
visen übergeht.

Eine prinzipielle und objektive 
Einschätzung der Sachlage In der 
Aeroflot sowie der beruflichen 
Qualitäten des Bewerbers liefer­
ten die Deputierten W. M. Jety- 
len, A. Annamuchamedow, W. I. 
Woskobolnikow und B. N. Jelzin.

A. N. Wolkow wird zum Mini­
ster für Zivilluftfahrt der UdSSR 
ernannt.

Den Deputierten wind die Fra­
ge der Ernennung W. A. Bykows 
zum Minister der medizinischen 
Industrie der UdSSR zur Erörte­
rung unterbreitet.

Der Präsidierende erteilt W. A. 
Bykow das Wort.

Unser Amt. sagte er, hat eine 
besondere soziale Ausrichtung, 
da es die materielle Grundlage 
für die Entwicklung des elnhelml- 
sehen Gesundheitswesens bildet.

Nachdem der Redner die De­
putierten mit der Organisations­
struktur des Ministeriums bekannt 
gemacht hatte, ging er auf Pro­
bleme ein, die vor dem pharma­
zeutischen Zweilg stehen, welcher 
den Bedarf des Landes nach Arz­
neimitteln noch bis Jetzt nicht 
deckt, und berichtete über even­
tuelle Wege der raschen Verän­
derung der entstandenen Situa­
tion. Trotz einiger mit der Pro­
duktionstätigkeit des Ministeri­
ums verbundenen Nuancen Ist 
das Potential dieses Zweiges 
noch nicht voll ausgeschöpft. 
Der Redner teilte mit, daß die 
operativen Maßnahmen zur Bi­
lanzierung des Plans nach Roh­
stoffen und zur Mobilisierung al­
ler Kräfte für die Erschließung 

von Reserven eine Vergrößerung 
der Produktion von Arzneimit­
teln im Werte einer halben Mil­
liarde Rubel ermöglichen werden. 
Der andere Weg Ist. die Interes­
sen der Betriebe anderer Ämter 
mit den Sorgen des pharmazeu­
tischen Zweiges zu koordinieren. 
Dazu gehören nach der Meinung 
des Anwärters für den Minister­
posten die Konversion sowie die 
allgemeine Interessiertheit an der 
Herstellung medizinischer Präpa­
rate, die zu Massenbedarfsgütern 
gehören. Der Einsatz von Kräf­
ten zur Rohstoffproduktion für 
diesen Zweig wird es laut Be­
rechnungen des Redners ermög­
lichen, dem Lande zusätzlich Me­
dikamente Im Werte von 1 Mil­
liarde 200 Millionen Rubel zu 
liefern.

Der Regierungskandidat be­
antwortete die Fragen der Volks­
deputierten.

In den Debatten zur Kandida­
tur W. A. Bykow sprachen die 
Deputierten N. N. Prlbylowa und 
N. A. Kuzenko.

N. I. Ryshkow erläuterte eini­
ge In den Debatten gestellte Fra­
ßen.

Durch die Stimmenmehrheit 
wird W. A. Bykow zum Minister 
für medizinische Industrie der 
UdSSR ernannt. Der Deputierte 
J. A. Manajenkow trat mit einer 
Replik anläßlich der Erklärung 
des Deputierten B. N. Jelzin auf. 
daß einige Leiter von Republiken, 
Regionen und Gebieten eigene 
Flugzeuge und Hubschrauber ha­
ben. Er bat B. N. Jelzin, seine 
Meinung durch konkrete Fakten 
zu belegen.

Eine Reihe von Deputierten 
forderten vom Deputierten A. A. 
Sobtschak Erläuterungen zu sei­
ner Erklärung, daß viele Mitar­
beiter In dem von W. M. Kamen- 
zew geleiteten Apparat Ihre Ar­
beitsplätze dank verwandtschaft­
lichen Beziehungen Innehaben.

Die vom Deputierten A. A. 
Sobtschak gelieferte Erklärung 
befriedigte die Deputierten nicht. 
In diesem Zusammenhang kam es 
auf der Sitzung des Obersten So­
wjets der UdSSR zu einem ern­
sten Gespräch über den Charak­
ter und den Ton der Diskussionen 
und einiger Verfahrensfragen.

Die gemeinsame Sitzung der 
Kammern wird für geschlossen 
erklärt.

Am 5. Juli setzte die Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Ihre Arbeit fort.

(TASS)

Wirtschaftsbeziehungen zwischen I» A TV O K A M A.
der UdSSR und Frankreich Zollbeamte beraten

Mehr als 2,3 Milliarden Rubel 
beträgt bereits -die Summe der 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich unterzeichneten Ver­
träge über die gegenseitigen Wa­
renlieferungen im Jahre 1989. 
Da si^h der gesamte Umsatz im 
Hanjdel zwischen beiden Ländern 
im vergangenen Jahr auf 2.8 Mil­
liarden Rubel belief, darf damit 
gerechnet weiden. daß diese Sum­
me im laufenden Jahr übertrof­
fen wird. Das teilte der Erste 
Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
und Vorsitzender des sowjetischen 
Teils der zwischenstaatlichen 
Kommission für wirtschaftliche 
und wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Frankreich Lew Wo­
ronin in einem TASS-Gespräch 
mit.

Wie L. Woronin weiter aus­
führte, wird gegenwärtig Arbeit 
zur Gestaltung einer neuen ver- 
tragsrechtllchen Grundlage für 
Geschäftsbezlehungen sowie für 

\ die Modernisierung des Mecha­
nismus der Zusammenarbeit gelei­
stet. Erweitert werden die Be­
ziehungen In solchen Bereichen 
wie der Agrar-Industrie-Komplex, 
das Eisenbahnwesen, friedliche 
Nutzung des Weltraums, 
fernsehen.

Vorbereitet wunde ein zwi­
schenstaatliches Abkommen über 
die gegenseitige Begünstigung 
und den Investitionsschutz, das 
den Zufluß französischen Kapi­
tals auf den sowjetischen Markt 
fördern soll. Das Abkommen soll 
Im Verlaufe des Besuchs von 
M. S. Gorbatschow in Frankreich 
unterzeichnet werden.

L. Woronin sagte, daß bei den 
sowjetisch-französischen Bezie­
hungen erstrangige Bedeutung der 
Entwicklung der Kooperation, 
des Gemeinschaftsunternehmer­
tums sowie anderer Formen von 
Direktbeziehungen zwischen den 
unmittelbaren Produzenten beige- 
messen wird. So bat es per 1. Ju­
li dieses Jahres in der UdSSR 
23 sowjetisch-französische Ge­
meinschaftsbetriebe gegeben. Un­
ter Beteiligung sowjetischer Ein­
richtungen wurden elf gemischte 
Gesellschaften In Frankreich ge­
gründet, die die sowjetischen 
maschinentechnischen Erzeugnisse 
auf den französischen Markt und 
Schnittholz sowie chemische Er­
zeugnisse auf den französischen

Färb-

Markt befördern. Sie gewähren 
ferner Speditions-, Banken- und 
Verslcherungsdienstlelstungen.

Sowjetische Einrichtungen be­
ziehen ferner französische Fir­
men in Zusammenarbeit auch auf 
Märkten von Drittländern ein. 
In Kooperation mit ihnen wurden 
Erzeugnisse für den Bau von 
Erdgasleitungen in Irak, Alge­
rien, Libyen, von Wärmekraft­
werken in Algerien, In Irak und 
in ’ 
in 
in

Iran sowie eines Hüttenwerkes 
Nigeria geliefert. Die Arbeit 
dieser Richtung geht weiter.
Auch In der Kredit- und in der 

Bankensphäre entwickelt sich die 
Zusammenarbeit. Partner der 
UdSSR wurden hier 47 französi­
sche Banken. Dem Volumen der 
Verwendung von kurzfristigen 
Krediten nach (mit einer Laufzeit 
bis zu einem Jahr) nehmen sie 
unter den Kreditoren aus den 
kapitalistischen Ländern den er­
sten Platz ein.

Wie L. Woronin weiter aus­
führte, entspricht jedoch das 
Ausmaß der sowjetisch-französi­
schen Zusammenarbeit in der ge­
genwärtigen Phase den Möglich­
keiten und den Bedürfnissen der 
beiden Partner nicht. In diesem 
Zusammenhang wurden mehrere 
konkrete Vorschläge zu ihrer 
Erweiterung unterbreitet. So Ist 
der französischen Seite die Liste 
von maschinentechnischen und 
anderen Erzeugnissen übergeben 
worden, deren Lieferungen nach 
Frankreich vergrößert werden 
könnten. Übergeben wurde auch 
eine Liste von Angeboten über 
die Gründung von Gemeinschafts­
betrieben, die nach dem regiona­
len Prinzip aufgestellt worden 
Ist. Den französischen Firmen 
wurde auch das Angebot gemacht, 
an der Erschließung der Natur­
reichtümer der Kola-Halbinsel 
mitzuwirken. Vorgeschlagen wur­
de ferner, daß Frankreich seine 
Erdgaskäufe In der UdSSR ge­
gen Lieferungen von Konsumgü­
tern um zwei bis drei Milliarden 
Kubikmeter im Jahr vergrößert.

Der Erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR betonte, daß das sowje­
tisch-französische Gipfeltreffen 
den bilateralen Wirtschaftsbe­
ziehungen neue Dynamik verlei­
hen und deren wichtigsten Rich­
tungen für die 90er Jahre be­
stimmen wird.

Aufgaben der Zollämter an der 
Schwelle zum XXI. Jahrhundert 
und die Verbesserung der Koor­
dinierung Ihrer Tätigkeit stehen 
Im Mittelpunkt der Tagung des 
Rates für die Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet des Zollwesens 
(CCD), die am Montag In Wa­
shington eröffnet wurde. An den 
Beratungen nehmen Delegationen 
von mehr als 100 Mitgliedstaa­
ten des Rates sowie Beobachter­
delegationen, darunter eine so­
wjetische Delegation mit dem Lei­
ter der Hauptzollverwaltung beim 
Ministerrat der UdSSR Vitali 
Bojarow, an der Spitze teil.

Am selben Tag berieten die Lei­
ter von Zollämtern kapitalisti­
scher und sozialistischer Länder 
Europas über Fragen der Be­
kämpfung des Drogenschmuggels. 
Der Lelter der UdSSR-Delega­
tion lud die Interessierten Länder 
ein, an einem Seminar zu diesem 
Thema teilzunehmen, das 1990 
unter der Schirmherrschaft der 
UNO In der UdSSR stattfindet.

Wie V. Bojarow weiter aus­
führte. gehört es zj den Aufga­
ben der sowjetischen Delegation, 
Verhandlungen mit der CCD- 
Leltung über den Beitritt der 
UdSSR dieser Organisation durch­
zuführen.

Daimler-Benz will größter Rüstungsproduzent Europas werden
allein für „Jäger 90“ 20 Milliarden DM Subventionen

Durch eine in der Geschichte der BRD 
beispiellose Fusion will der Automobilgigant 
Daimler-Benz sein Imperium buchstäblich bis 
zu den Sternen ausdehnen. Vorstandsvorsit­
zender Edzard Reuter bekräftigte Ende Juni 
auf der Aktlonärversammlung die Absicht, 
das Luft- und Raumfahrtunternehmen Mes- 
serSchmltt-Boelkow-Blohm (MBB) zu über­
nehmen, einen der führenden Rüstungsprodu­
zenten des Landes. Damit soll die seit Jahren 
zielstrebig betriebene völlige Neustrukturie­
rung des größten Konzerns der BRD Ihren 
Abschluß finden.

Daimler-Benz hat sich vor allem durch 
PKW und Nutzfahnzeuge mit dem „Merce- 
des“-Stern einen Namen gemacht. Die Über­
nahme der Luft- und Raumfahrtfirma Dornier, 
des Elektronik-Riesen AEG und der Motoren- 
und Turbinen-Union MTU 
Jahre waren erste Schritte.
Konzern seine Tätigkeit auf den Hochtechno­
logie- und Rüstungsbereich ausdehnte. Nach 
dem geplanten Zusammenschluß mit MBB 
würde ein Konzerngigant mit rund 400 000 
Beschäftigten und einem Jahresumsatz von 
80 Milliarden DM entstehen. Mit der ..Deut­
schen Bank“ Im Rücken könnte er nicht nur 
seine führende Position In der BRD festigen, 
sondern wäre auch der größte Rüstungsprodu­
zent Westeuropas. In der Weltrangliste der

würde Daimler auf

Mitte der 80er 
mit denen der

mächtigsten Konzerne 
Platz zehn vorstoßen.

Rund 60 Prozent der 
der BRD würde der neue 
ren, 70 Prozent der Entwicklungsaufträge 
des Verteidigungsministeriums auf sich ver­
einen. Marktbeherrschende Stellungen hätte er 
bei militärischen Flugzeugen und Hubschrau­
bern, Lenkiwaffen sowie bei Triebwerken und 
elektronischen Ausrüstungen für Waffensy­
steme. Über 90 Prozent der Ausgaben des 
Forschungsministeriums auf dem Gebiet der 
Raumfahrt würden nach Angaben der Wo­
chenzeitschrift ..Die Zeit“ künftig über Daim­
ler und dessen Tochterfirmen abgewickelC 
Allein für Entwicklung und Herstellung des 
umstrittenen ..Jäger 90", mit dem die Bun­
deswehr alb Mitte der 90er Jahre ausgerüstet 
werden soll, winken dem Konzern In den 
nächsten zehn Jahren 20 Milliarden DM an 
Subventionen.

Die geplante Fusion reicht aber hinsicht­
lich des Konzentratlons- und Zentrallslerungs- 
Prozesses im Vorfeld der Herstellung des 
EG-(Binnenmarktes weit über den Rahmen der 
BRD hinaus. Im Kampf um die besten Markt­
positionen hätte Daimler als größte Waffen­
schmiede Westeuropas und mit seinem zu­
kunftsträchtigen Produktionsprofil im Hoch­
technologiebereich vorzügliche Ausgangsbe­
dingungen gegenüber seinen Konkurrenten.

Rüstungsproduktion 
Konzern kontrollle-

Das bliebe nach einhelliger Expertenmeinung 
nicht ohne Auswirkungen auf den Konkur­
renzkampf mit den USA und Japan und macht 
das große Interesse der Bundesregierung an 
dem Zusammenschluß verständlich.

Ungeachtet eines Verbots durch das Bun­
deskartellamt ist deshalb ..In Bonn die Fusion 
der Konzerne zum Rüstungsgiganten längst 
beschlossene Sache", kommentiert ..Die Zelt" 
das juristische Scheingefecht, mit dem die 
anhaltende Kritik an dem Zusammenschluß 
vom Tisch gewischt werden soll. So befürch­
tet die SPD-Fraktion im Bundestag, daß von 
dem neuen Superkonzern 
schaftllche und politische 
und dessen Tätigkeit auf

erhebliche wlrt- 
Macht ausgehen 

________ ________ . eine Fortsetzung 
der Rüstungsanstrengungen ausgerichtet sein 
wird.

Die wohl letzte Runde des Schattenboxens 
mit dem Kartellamt läutete Daimler-Benz mit 
dem Antrag auf eine Ausnahmegenehmigung 
ein, in dem die Konzernspitze ein ..überra­
gendes Interesse der Allgemeinheit“ und ei­
ne ,,verbesserte deutsche Wettbewerbsfähig­
keit auf Auslandsmärkten“ geltend machte. 
Damit hat Wirtschaftsminister Haussmann, 
der per Ministererlaubnis das Kartellamtsver­
bot auf heben kann, die nötigen Stichworte, 
um dem ,, Mercedes “-Stern ,, grünes Licht“ 
für seine Expansion zu erteilen.

Uwe FROST

Helft den Kindern des palästinensischen Volkes!
Mit einem eindringlichen Ap­

pell zur Hilfe für die Junge Gene­
ration des palästinensischen Vol­
kes hat sich der Oberste Studen­
tenrat des Palästlnageblets an 
die Weltöffentlichkeit gewandt. 
Wie darin Informiert wird, ver­
wehren die israelischen Besat­
zungsbehörden bereits seit 18 
Monaten den palästinensischen 
Kindern und Jugendlichen Jegli­
che Bildungsmöglichkeiten. Alle 
Schulen und Hochschulen seien

geschlossen, Initiativen palästi­
nensischer Eltern zur Erteilung 
von Privatunterricht würden mit 
Strafen geahndet, Lehrer und Do­
zenten verhaftet. Diese Maßnah­
men der Besatzungsmacht, die 
wie zahlreiche andere Repressa­
lien das aufbegehrende palästi­
nensische Volk in die Knie zwin­
gen sollen, seien eine flagrante 
Verletzung des Völkerrechts, Ins­
besondere der Genfer Konven­
tion zum Schutze der Zivllbevöl-

kerung in besetzten Gebieten.
Der Studentenrat appelliert an 

Regierungen und Parlamente, sich 
für die Wiedereröffnung der Bil­
dungsstätten in den okkupierten 
.Gebieten einzusetzen. Zugleich 
wird verlangt, der UNESCO ei­
ne Kontrolle des Schulwesens zu 
ermöglichen. Schulgebäude dür­
fen von den Besatzungstruppen 
nicht länger als Kasernen. Ge­
fängnisse und Verhörzentren miß­
braucht werden.

Nikaraguas Frauen auf

USA. In Seattle — der Hauptstadt des Staates Washington — werden 
1990 die zweiten Spiele guten Willens ausgetragen. Es wird erwartet, daß 
2 500 Sportler aus 50 Ländern der Welt in 21 Sportarten wetteifern werden. 
In den Tagen des Wettkampfes werden 2 000 sowjetische Touristen Seattle 
besuchen.

Unser Bild: In den Straßen von Seattle.
Foto: TASS

Sammelband von Reden M. S. Gorbatschows in der BRD erschienen
,,Gorbatschow in Bonn. Die 

Zukunft der Beziehungen zwi­
schen der Bundesrepublik Deutsch­
land und der UdSSR “ lautet 
die Überschrift des vom bun­
desdeutschen PaURugensteln- 
Verlag veröffentlichten Sammel- 
bands von Reden und Anspra­
chen, die der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Obersten Sowjets der 
UdSSR während seines kürzlichen 
Besuchs In der Bundesrepublik 
Deutschland gehalten hat. Dar­
über hinaus enthält der Sammel­
band Ansprachen führender Per­
sönlichkeiten der Bundesrepublik

im Zusammenhang mit dem Gor­
batschow-(Besuch, die gemeinsame 
Erklärung und andere sowjetisch- 
bundesdeutsche Dokumente, die 
während des Besuches unterzeich­
net worden sind. Der Sammel­
band Ist Über 100 Seiten stark.

Der Zweck dieser Veröffentli­
chung besteht darin, daß alles, 
was mit dem Besuch des höchsten 
sowjetischen Repräsentanten am 
Rhein zusammenhängt, zusammen­
gefaßt und dem Massenleser an­
geboten wird, denn dieser Be­
such Ist ein wichtiges Ereignis 
In den Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik und der UdSSR. 
Das sagte der Leiter des bundes­

deutschen Verlages Jürgen Har­
rer in einem TASS-Gespräch.

Wie Harrer weiter ausführte, 
eröffnen sich seiner Auffassung 
nach gute Aussichten für eine 
neue Dimension der politischen 

und ökonomischen Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern. Dieses 
Ereignis wird auf die Festigung 
des Friedens und der Sicherheit 
in Europa recht günstigen Einfluß 
haben. Angesichts der großen 
Bedeutung des Besuches habe 
sich der Verlag bemüht, das Buch 
Innerhalb einer möglichst kurzen 
Frist herauszugeben.

Nach den Worten von Jürgen 
Harrer zeugt der Widerhall, den

der Besuch von M. S. Gorba­
tschow in der Bundesrepublik 
ausgelöst hat. von der aufrichti­
gen Bereitschaft der breiten Krei­
se der bundesdeutschen Bevölke­
rung, neue Beziehungen herzu­
steilen und unter die Probleme 
der Vergangenheit einen Schluß­
strich zu ziehen und auf die ge­
meinsame Lösung der anstehen­
den großen Probleme hinzusteu­
ern. Er sagte, daß seine Lands­
leute nach seiner Auffassung mit 
M. S. Gorbatschow Ihre Hoffnun­
gen auf Verwirklichung dieser 
Perspektiven verbinden, weshalb 
Ihm denn auch ein so begeister­
ter Empfang bereitet wurde.

dem Weg zu sich selbst
Stolz und Bewegung ist In den 

Augen der Mitglieder des Komi­
tees der ..Mütter von Helden und 
Märtyrern“ Matagalpas. einer 
nördlichen Provinzhauptstadt Ni­
karaguas. zu sehen, als sie von 
Ihrem jüngsten Erfolg sprechen.' 
Ein ..Haus für die Frau“, wie es 
schon einige In dem mittelameri­
kanischen Land gibt, wurde kürz­
lich den Frauen und Mädchen 
übergeben. Die Einrichtung, die 
den Namen ..Nora Hocking“, ei­
ner im Kampf gegen Somoza In 
dieser Region gefallenen Revolu­
tionärin trägt, entstand auf In­
itiative der Nationalen Frauenor- cncn ui|u
ganlsatlon Nakaraguas und des finden 
regionalen Mütterkomitees. ' **«*«c"-

Das Haus für die Frau Ist ein 
Komplex von Einrichtungen, In 
denen 50 Arbeiterinnen, Bäuerin­
nen und Angehörige der Intelli­
genz beschäftigt sind Die Frau-, 
en können hier kostenlos Bücher 
ausleihen. Sport treiben und sich 
kulturell betätigen Auch an ei­
nen Kosmetiksalon wurde Re­
dacht In einem kleinen Restau­
rant können Ule Jungen Frauen

und Mädchen die Kunst des Ko­
chens erlernen 
den Verkauf 
Gerichte ein 
sichern

Besondere
Frauen hat die hier 
kostenlose medizinische 
ung. Darüber hinaus bietet Ihnen 
ein Jurist bei Bedarf honorarfrei­
en Rechtsbeistand. Die Besuche­
rinnen stellen fest, daß die Häu­
ser dazu beitragen. Ihr Bewußt­
sein zu entwickeln. mit alten, 
längst überholten, aber noch exi­
stierenden Traditionen zu bre­
chen und Vertrauen zu sich selbst

und sich durch 
Ihrer preiswerten 
kleines Einkommen

Bedeutung für die 
erhältliche 

Betreu-

Neben dem neuen ..Haus für 
die Frau“ kann das regionale Ko­
mitee der ..Mütter von Helden 
und Märtyrern“ auf den Bau von 
-11 Wohnhäusern für besonders 
bedürftige Familien Matagalpas, 
zweier Versorgungseinrichtungen 
und einer mit Hilfe von Solida­
ritätsgütern aus der DDR einge­
richteten Schneiderwerkstatt ver­
weisen.

In wenigen Zeilen
DHAKA 

Werktätige
Etwa* 1,5 Millionen 

______ _ Bangladeshs haben 
landesweit gegen die Verschlech­
terung Ihrer Lebensbedingungen 
und für höhere Löhne gestreikt.

Nach Mitteilung von Gewerk­
schaftsfunktionären ruhte die Ar­
beit In Industriebetrieben und 
Häfen des Landes völlig.

WINDHOEK. Die Südwestafri­
kanische Volksorgan 1 s a 11 o n 
(SWAPO) hat 153 Namibier 
freigelassen. Sie wunden am 
Dienstag unter UNO-Aufslcht 
vom angolanischen Lubango nach 
Windhoek geflogen. Die ehemali­
gen Gefangenen hatten, wie die 
SWAPO erklärte, im Auftrag 
Südafrikas Spionagedienste gelei­
stet.

MADRID. Eine Explosion In 
einer Fabrik für Feuerwerkskör­
per hat am Dienstag In der ost­
spanischen Stadt Sueca ein Todes­
opfer und sechs Verletzte gefor­
dert. Laut Polizeiangaben wurde 
die Fabrik durch die Wucht der 
Detonation, die mehrere Kilome­
ter weit zu hören war. weitgehend 
zerstört.

Die Auswahl ..Panorama“ 
wurde aus Materlallen der 
TASS und der ADN vorbe­
reitet.
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tflus der Geschichte der Cebrauehs^e^ensGiiide

Die Schlafbank
Im Heimatmuseum von Kon- 

stantinowka, Gebiet Pawlodar, 
sind mehrere Gegenstände zu­
sammengetragen, die für die 

Deutschen kennzeichnend sind- Dar­
unter gibt es einiges, das man 
kaum woanders sehen kann. Über 
einer Ruhebank, die ein wenig 
anders aussieht als die, an die 
ich von Hause gewohnt bin, stand 
„Schlafbank aus dem XIX. Jahr­
hundert“. Die interessierte mich 
ganz besonders, und ich wollte 
unbedingt wissen, wer diese Bank 
ins Museum gebracht hatte. Es 
stellte sich heraus, daß es Frau 
Maria Giesbrecht war.

„Heute ist diese Bank wahr­
scheinlich die letzte im Dorf, ob­
wohl dieser Gegenstand noch vor

Jahren in jeder kinderreichen 
vorhanden

50
Mennonitenfamilie
war“, sagte Frau Giesbrecht.

Diese Ausziehbank sieht ziem­
lich vornehm aus; sie ist gelb- 
schwarz gestrichen, Lehnen 
und Füße sind gut gedrechselt, 
man sieht gleich, daß es ein guter 
Tischler und mit großer Liebe ge­
macht hat- Außerdem unterscheidet

sie sich von den einfachen harten 
hölzernen Ruhebänken schon da­
durch, daß man sie tags als Bank 
und nachts als Schlafbett benut­
zen konnte.

Ich würde diese Bank als die 
Großmutter der heute so populä­
ren Schlafcouch bezeichnen, weil 
sie dem gleichen Zweck diente. 
Bloß, daß man sie nicht wie die 
heutigen Couches auseinanderle­
gen, sondern ausziehen mußte. 
Unten hat diese Bank einen Ka­
sten, der mit ein paar zusätzlichen 
Füßen endet. Abends zog man sie 
aus, faltete die Bettsachen, die 
tags zusammengeschoben lagen, 
auseinander und das Nachtlager 
war für zwei, manchmal auch Tür 
drei Kinder fertig.

Irene SEIBEL, 
Studentin im 2. Studienjahr an 

der Abteilung Deutsche 
Journalistik der Kasachischen 

Kirow-Universität

„Kein Lampenfieber!“
Wir sind zwei Freundinnen und 

haben nun die 8. Klasse und die 
Versetzungsprüfungen hinter uns. 
Im Sommer helfen wir nach Kräf­
ten in der Landwirtschaft, wo un­
sere Eltern beschäftigt sind, mit.

fangen, wenn man Sommerferien 
hat. und einen absolut keine 
Schulsorgen mehr drücken. Man 
kann mit den Lieblingshunden 
spazierengehen. Wenn das kleine 
Schwesterchen einem auf dem 
Dreirad nachfährt, ist es nicht ge­
rade das Beste, aber man kann es 
verkraften. In riesigen Gummischu­
hen latscht man durch die Pfüt­
zen und geht auch ganz gemüt­
lich über die Asphaltstraße.

Man kann auch auf dem sonnen­
überfluteten Stadtplatz Haschen 
spielen und Tauben füttern, am 
Strand Volleyball spielen und 
einfach in den Tag hineinlächeln. 
Eine herrliche Zeit, diese schönen 
langen Sommerferien!

Text: Valentine FAST 
Fotos: Viktor Krieger und 

Alexander Engels

Aber unsere Leidenschaft ist 
und bleibt auch während der Som­
merferien das Schultheater, wo 
wir mit großer Liebe mitmachen. 
Bisher haben wir nur Märchen 
aufgeführt, aber in der 9. Klasse 
wollen wir auch mal ein ernstes 
Bühnenstück über die Probleme 
der Oberschüler oder Jugendlichen 
aufführen. Ich will hier gar nicht 
sagen, daß ich gegen Märchen bin, 
im Gegenteil, ich liebe sie von gan­
zem Herzen. Das erste Märchen, 
in dem ich die Titelrolle spielte, 
war das „Aschenputtel“ nach den 
Brüdern Grimm. In der achten 
Klasse führten wir das philosophi­

sche Märchen „Prinz Methusalem“ 
auf. Das war ein Stück für mich 
und meine Freunde!

Aktive Laienkünstlerin bin ich 
schon deshalb, weil meine Eltern 
in der Folkloregruppe „Susanna“ 
singen. Ich möchte mal auch in 
meiner Muttersprache von der 
Bühne sprechen, aber leider be­
herrsche ich sie zu schwach. Aber 
dieser Wunsch ist so groß, daß ich 
jetzt ganz besonders fleißig 
deutsch lese und mit meiner Groß­
mutter deutsch spreche. Früher 
habe ich mir nicht viel Gedanken 
wegen der Sprache meiner Fami­
lie gemacht, als ich aber einmal 
im Frühling das deutsche Theater 
erlebt hatte, und die zwei Auffüh­
rungen, die in meinem Dorf ge­
spielt wurden, mit Kopfhörern an­
hören mußte, sagte ich: Nun reicht 
es, ich will meine Muttersprache 
auch von der Bühne verstehen 
können. Es ist ja eine Schande, 
wenn man seine Muttersprache 
nicht versteht!

Ira MÜCK, 
Schülerin der 8. Klasse im Dorf

Wassilkowka
Gebiet Koktschetaw

Dominik HOLLMANN

Vier auf
der Gartenbank

Wowa, Juri, Hans und Martin 
saßen auf der Bank im Garten, 

sprachen, was geschah und wann, 
wer was weiß und wer was kann.

Wowa: Ich bin gern bei Tante
Trine 

fahr mit ihr auf der Maschine 
durch die Felder, längs dem

Wald, 
auf dem glänzenden Asphalt. 
Zischt der Wagen ritsche-ritsch. 
Freude macht mir der

„Moskwitsch“.

EEBHHEEEEEEaBEBEBBSEHBBEESEEBEBBSEBBEESEEESaBEEBSEEBEBEEEBEEHBBaBBS

Juri: Und mein Onkel Bartuli 
hat ‘nen neuen „Shiguli“.
Blaßblau wie die Himmelsdecke, 
grünlich wie die Dornenhecke. 
Wenn er ausfährt und ich bitt*, 
nimmt er mich im Wagen mit.

Mensch, ärgere dich nicht!
So heißt dieses alte Spiel, das noch 

unsere Großeltern bei Petroleumlam- 
penllcht oftmals spielten und das auch 
jetzt noch in vielen deutschsprachigen 
Ländern mit Vergnügen gespielt wird, 
und zwar nicht nur von Kindern, son­
dern auch von Erwachsenen. Der Sie­
ger bekam in unserer kinderreichen 
Familie einen Preis — einen Bonbon 
oder vor Weihnachten einen Pfeffer­
kuchen.

Jeder Spielende muß vier einfarbige 
— rote, blaue, schwarze oder grüne — 
Spielsteinchen haben, früher wurden sie 
selbst gebastelt, oder man nahm ein­
fach vier gleiche Knöpfe, Bohnen oder 
Linsen. Natürlich gehört ein Würfel 
dazu, die „Meister" nahmen gleich 
zwei Würfel.

Das Ziel des Spieles besteht darin, 
daß man alle vier Spielsteinchen in 
Uhrzeigerrichtung in den Kreis durch 
das Kreuz führen soll. Dabei muß man 
sich bemühen, dem Spielpartner den 
Zutritt zu verhindern. Man erreicht es 
dadurch, daß man seine Spielsteinchen 
immer wieder abschüttelt, damit er 
immer wieder von Anfang beginnen

O— unifi
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muß. Das erreicht man, wenn man ihm 
Immer wieder auf die „Ferse" tritt. 
Z. B. liegt zwischen den Splelsteln- 
chen ein dreifaches „Ödland" (drei 
weiße Kreise), beim Würfelwerfen 
hast du eine Vier. Du hast nun das 
Recht mit deinem Spielstein seinen 
zu beseitigen, bloß darf man es auf 
den roten Kreisen nicht tun. Hier 
können die Spielsteine aller Spielen­
den stehen, das ist eine Art „Erho­
lungszone" beim eifrigen Wettspiel.

Das Spiel beginnt derjenige, der auf 
seinem Würfel sechs Punkte hat.

Versucht dieses Spiel zu spielen, es 
erzieht zu Ausdauer und lehrt einen 
nicht nur gewinnen, sondern auch ver­
lieren.

Heinrich BROCKZITTER

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, AnMa-Ara, 

yn. M. ropbKoro, 50, 
4-fi >ra>K

£e-fa/i,ge- -M-de -uAe Par-4el, da* um vandel-rierUandye-

ye- mund junyu/dscfiönid wie der Mal. lOtr uod-fai Kom-nui-ni-ttoi

P i o n i e r 1 i e d
Worte: Alexander BRETTM^NN Musik: Sergej TSCHERNIKOW

Wir danken dir fürs Glück im Leben, 
geliebte Leninsche Partei, 
das uns von deiner Hand gegeben 
und jung und schön ist wie der Mai.

Refrain: Wir wollen Kommunisten werden, 
wie Lenin einer war, 
und daß auf unsrer ganzen Erde 
sei Frieden immerdar!

Wir danken dir fürs Klassenzimmer, 
das warm und lichtdurchflütet blinkt. 
Fürs Lager, das am Waldrand schimmernd 
uns gastfreundlich entgegenwinkt. Refrain 
Wir danken dir für deine Pflege, 
die innig jedes Kind verspürt, 
daß du uns leitest auf dem Wege, 
der grad zum Kommunismus führt. Refrain

Alex REMBES^^= Märchen

Warum lutschen die Bären an der Tatze?
Als wieder die Schulzeit kam, 

sagte der junge Bär: „Ich bin im­
mer satt, wozu brauche ich noch 
die Schule?“

So setzte Teddy seine Schulbil­
dung nicht mehr fort und lebte in 
den Tag hinein, bis der Winter 
kam. Alle Tiere versteckten sich 
in ihren warmen Wohnungen. Der 
über den satten Sommer ganz 
schön fett gewordene Bär hatte 
sich aber keine Höhle im warmen 
Sommer gemacht. Er hatte jetzt 
mit dem Hunger zu kämpfen.

Am Waldrand begegnete er dem 
Murmeltier:

„Wo und wie wirst du ohne Fut­
ter überwintern?“

„Was heißt .ohne Futter'? Inder 
Waldschule lehrte man uns doch, 
warme Erdhöhlen graben und 
sich Futtervorrat anlegen. Ich 
habe das alles schon gemacht “, 
antwortete das Murmeltier.

Der Bär antwortete nicht und 
ging weiter. Plötzlich erblickte 
er einen Meisenschwarm und 
fragte diese winzigen Lebewesen:

„Liebe Meisen! Wie werdet ihr 
im kalten Winter satt?“

„Ach, es ist nicht leicht, im Wald 
zu überwintern. Doch wir holen 
uns hinter der Baumrinde schla-

(Schluß. Anfang Nr. 120)

fende Insekten hervor. Und da wir 
den Menschen bei der Schädlings­
bekämpfung helfen, füttern uns 
die Menschen im Winter“, antwor­
teten die Meisen.

ich lernen können, wie man Nah­
rungsvorräte macht und sich eine 
warme Höhe baut,“ schluchzte 
leise der junge Bär.

Endlich fand er eine halbtiefe

„Oh, wehe mir!“ brüllte der 
Teddy-Bär zornig auf und begab 
sich in das Walddickicht, um nie­
mandem seine Tränen zu zeigen. 
Es schneite stark, danach trat klir­
render Frost ein. Teddy war hung­
rig und fror.

„Warum habe ich nur die Wald­
schule nicht besucht? Dort hätte

Grube mit faulem Laub und kroch 
hinein. Heiße Tränen rollten aus 
seinen Augen, die er immerzu mit 
der linken Tatze wegwischte. Die 
Tatze war ganz naß geworden und 
er leckre daran. Die tränennasse 
Tatze schien ihm salzig zu 
schmecken; er steckte sie vor Hun­
ger in den Mund, beruhigte sich

schließlich und schlief bald ein. 
Der Schnee deckte ihn wie mit 
einer Daunendecke zu. Erst im 
Frühling erwachte der Bär und 
verstand, daß er ohne Nahrung in 
der Höhle den ganzen kalten Win­
ter hindurch geschlafen hatte. Er 
kroch nun heraus und brüllte aus 
Leibeskräften in den Wald hinein:

„He! Heda! Da bin ich! Ich bin 
zur Waldschule nicht gegangen. 
Man kann aber auch ohne Studium 
im Wald eine Grube finden und 
darin überwintern!“

Die anderen Bären kamen zu 
ihm und sagten:

„Man sieht sofort, daß du in der 
Schule schlecht gelernt hast. Hät­
test du in der Schule fleißig ge­
lernt, wüßtest du ganz genau, daß 
wir Bären keinen Nahrungsvorrat 
anlegen, weil wir vom April bis 
zum November sehr viel fressen, 
um recht viel Fett anzusetzen. Als 
es im November zu schneien be­
ginnt und es kalt wird, suchen wir 
uns Höhlen unter faulem Laub 
und legen uns da hinein, um ruhig 
zu schlafen. Der Winterschlaf 
dauert vier Monate, dabei zehren 
wir von dem Fett im Körper. Nur 
ungeschulte junge Teddys, die in 
der Waldschule schlecht gelernt 
haben, wissen es nicht. Sie wei­
nen, wenn sie sich eine Höhle su­
chen müssen und lutschen an ih­
rer Fordertatze, um sich schnel­
ler zu beruhigen und einzuschla­
fen“.

Jedes Schild am Straßeyand 
ist mir deshalb gut bekannt.

Hans: Hört, was ich euch 
möchte sagen:

Mich verlocken keine Wagen. 
Doch mein Bruder, wie ihr wißt, 
ist ein echter Traktorist.
Kommt sein Traktor angerattert 
und das rote Fähnchen flattert, 
steig ich ein, sitz neben ihm, 
fahre bis zum Dorfrand hin. 
Weiter fährt dann Fried allein. 
Traktorist möcht ich gern sein...

Martin: Meine Freude sind 
die Pferde, 

weil ich will ein Reiter werden. 
Oft geh ich zu Onkel Reichel, 
er läßt mich die Pferde 

streicheln.
Setzt mich manchmal auf ein 

Roß, 
und ich reite munter los.
Durch den Hof bis an das Tor, 
dann zurück und wieder vor- 
Ganze zehn Minuten lang 
und mir wird dabei nicht bang...

Juri, Hans und Wowa sagen: 
Ja, das kann nicht jeder wagen. 
Lieber Martin, mach so weiter, 
und du wirst ein kühner Reiter!

bbbbbbbbbbbbbeb

Ich hege schon lange den Wunsch, 
mich mit einem Jungen oder Mäd­
chen in meinem Alter brieflich be­
kanntzumachen. Schreibt mir, wer 
für Tanzen und Aufklebersam­
meln Interesse hat und 12 Jahre 
alt ist.

Hier meine Adresse:
660099 Krasnojarsk,
ul. Shelesnodoroshnikow, 14a 
Kw.ll
Tanja Manuilowa
Ich bin erst 10 Jahre alt, habe 

aber einen heißen Wunsch, mit 
gleichaltrigen Mädchen aus der 
DDR zu korrespondieren.

Meine Adresse ist:
660130 Krasnojarsk
ul. Gussarowa, 27 Kw. 8 
Mascha Schewtschuk

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-49, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abtellungen:Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wlrlschaftslnformatlon — 33 25-02; 33-37-62; Kultur — 
33 43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur - 33-38-80; STllredakteur-33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84,

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — S-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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